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Pole» Md die SftNllkk
Bo« H- W i s d e u m a u n-Ludwigsburg

Die polnische Zeitung „Polska Zbreyna " hat
Änderungen aut den Besitz von Danzig , Masuren , Br . ,

und Königsberg angemeldet . Begründet werden
diHe Ansprüche mit dem Hinweis darauf , daß der Friede
»m Versailles den Polen große Enttäuschungen gebracht
»ad sie entfernt nicht in Stand von 1772 eingesetzt habe,
is genügt also der polnischen Nation nicht , daß ste mit
hiHe ihrer westlichen Freunde ein Gebiet von 315 006
L»adratkilometer zusammenraffen konnten, in dem 29
Ml nwen Menschen , darunter 14 Millionen Nichtpolen,
wohnen, iA schwebt jenes Großpolen unter den Jagelloueu
«», das von der Ostsee zum Schwarzen Meer reichte, und
i» de» drei bekannten Teilungen von 1772, 1793 und 1795
kr « sstsch-preußisch -üsterreichischen Politik zum Opfer fiel.
Wenn man die Forderungen der „Polska Zbreyna " in die-
jm geschichtlichen Hintergrund einzeichnet, so bemerkt man
eine ganz und gar unpolnisch anmutende Bescheidenheit an
ihnen. Fürs erste begnügen ste sich , nur von denjenigen
ihrer Forderungen zu sprechen, die auf deutschem Boden zu
erfülle« waren , zum anderen neunen sie nur einige Städte.
Für gewöhnlich fordern die polnischen Chauvinisten nicht
nur Königsberg und Masuren , sondern schlechthin ganz
Ostpreußen ufw. Obwohl die Abstimmung der Ostpreußen
am 11. Juli 1820 98 Prozent deutsche Stimmen ergab,
meint der polnische Konsul in Königsberg , Skrokowski, doch,
daß Ostpreußen durch die Abschnürung absterben , d . h. für
Polen reif werden müsse. Aehnlich denkt man sich die Ent¬
wicklung auch im Freistaat Danzig . Man kann deshalb im
Zweifel sein , ob die politische Verhaltenheit der „Polska
Zbreyna" auf dem Grunde weiser Mäßigung oder schlauer
Diplomatie erwachsen ist. Klug ist es auf keinen Fall , wenn
Polen die Politik des Unersättlichen betreibt . Es dürfte
doch auch in Warschau bekannt sein , daß Polen trotz des
belbstbestimmungsrechtes der Völker kein National - son¬
dern ein Nationalitätenstaat geworden ist, der sich nun in
die Gefahr begibt , den Weg Oesterreich -Ungarns zu gehen.
Je toller ans diese Entwicklung hingearbeitet wird , je ra¬
scher wird sich das Schicksal erfüllen . Zudem reichen die
wirtschaftlichen und organisatorischen Kräfte des Staates
nicht aus, Aufgaben zu bewältigen , die man in politischer
vnmäßigkeit geradezu heraufbeschwört. Außer der nativ - ^
«alen Leidenschaft hat das polnische Volk vorläufig nicht
viel in die Wagschale zu werfen.

A « Gebiete, um die es sich handelt , sind kerndeutsch und
kulturell weit überlegen . Denkt man daran , sie mit Gewalt
pl polomsieren? Auf der Marienburg steht das Abstim-
mnngsdenkmal des Jahres 1920 . Darauf lesen wir die
stolzen Worte : Dies Land bleibt deutsch ! Wohin man
kommt, spürt mau den festen Entschluß, sich unter keinen
Umständen aus der deutschen Volkes- und Kulturgemein-
sthaft loslösen zu lasten. Die Katholiken wollen von den
besonders deutlichen Lockungen (der Konfession wegen !)
«llchts misten, die politischen Parteien bis zu den Kommu¬
nisten stehen in dieser Angelegenheit geschlossen da. Mo¬
dische und politische Rechte stehen den Polen für ihre An¬
sprüche nicht zur Verfügung , es bleibt ihnen lediglich die
Gewalt der Aneignung und Eindeutschung, und davor wer¬
den sie sich hüten . Polen hat in der Ostmark nichts gelei¬
stet. Sein einziges Verdienst ist , daß es im Bewußtsein
seines kulturellen Unvermögens die Deutschen herbeigeru-
sev hat , um Landwirtschaft und Handel zu heben. Ein
Verspiel dafür möge hier Platz finden . An der sogenann- t
ten Montaner Spitze beginnt das Weichseldelta durch Ab- 8
Noeigung der Rogat . Es hat eine Länge von 40—45 Kilo- z
Weier und eine durchschnittliche Breite von ähnlichem Aus - i
*drß- A« den Rändern dieser ursprünglich ganz versumpf- S
kw Niederung saßen nach dem Wegzug der Germanen ?
Pole« und verwandte Stämme und schauten stumpfsinnig r
dl das Toben der Elemente , wenn durch Eisgang , Schnee- s
schmeh . oder Unwetter Weichsel und Nogat das Land mei-
Kuweit überschwemmten. Niemand rührte eine Hand , dem !
Wütenden Element die Stirne zu bieten und den Kamps
»ufzunehmen . Da kam , von dem polnischen Herzog Kon- i
rad von Masovien gerufen , 1230 der deutsche Orden in das -
Land. Bereits nach 58 Jahren , als eben die dringendsten
kriegerischen Ausgaben erledigt waren , begann der Hoch - ,
Meister Meinhard von Querfurth die Eindeichung der '
Weichsel und Nogat und damit die Entwässerung und Ur¬
barmachung der ganzen Niederung . Kolonisten aus allen
Eauen Deutschlands strömten hinzu und schufen aus dem
»den Sumpsgebiet ein Paradies . Die Slaveu aber , die in '
kr Umgebung seßhaft waren , begnügten sich mit der Rolle ,

der Knechte und Mägde bei den Kolonisten. 2000 Quadrat-
i Nometer üppiAes Acker- und Wiesenland waren dadurch
j der Unwirtlichkeit abgerungen , deutsche Intelligenz und

Willenskraft haben dieses Werk geschafft« . Heute leben
NO 000 Deutsche in Werder — so heißt dieses Gebiet , —

schaffen unermüdlich und trotzen mannhaft den immer noch
großen Gefahren des Eisganges und der lleberschwem-
msngeu (feit 1394 80 große Dammbrüche, die Millionen
verschlangen), und nun kommen die Polen und erklären,
ste werden ihre Ansprüche aus Danzig ufto . niemals aus¬
geben. Es ist eine bequem« , durch rechtliche und moralische
Bedenken nicht gehemmte Politik , in dieser Weift Forde¬
rungen zu stellen. Sie steht auf einer Linie mit dem Ge¬
bühren gewisser Pflanzen und Tiere , die sich auf irgend
einem „Wirt " uiederlassen und mm von seinen Säften
leben.

An der Rogat , also am Ostrand der Niederung , spiegeln
sich die Mauern und Türme der gewaltige« Marienburg
m den Fluten des Stromes . Von ihren Zinnen aus genießt
inan einen herrlichen Blick ans die Weichselniederung. Wie
ei« unabsehbarer Lustgarten dehnt sich das Land , Zwischen
de« Kanälen , die das ganze Gebiet zum Zwecke der Ent¬
wässerung in viereckige Tafeln schneide« , breiten sich Aecker
und Grünflächen aus . Golden leuchten die blühenden
Rapsfelder , daneben wogt dms GetreDe . Hinter dem Damm
waten die Rinderherden (schwarzweitz gefleckter Schlag) im
duftenden In den Pferdekoppeln tummeln sich Stu¬
te» mit ihren Fohlen . Aus Baum und Busch leuchten die
Dächer von Dörfern und Höfe « . Eine wohlige Ruhe liegt
über der satten und gesegneten Landschaft. Da und do.
gftitet ein Kahn aus schmaler Wasserader durch die Land¬
schaft, Straßen und Bahnen sind feilen . In den Bauern¬
häusern herrscht deutsche mustergültige Ordnung und Rein¬
lichkeit . Was würde daraus , wenn „polnische Wirtschaft"
hi« einzöge?

Sie BeWe einer Bolschewisten
Im Berliner „Rul " veröffentlicht I . Badjan , ein ange¬

sehenes Mitglied der russischen Kommunistischen Part « ,
amen Artikel , der geeignet ist, Aufsehen zu erregen . Bad-
san, der seit 1917 zum Bolschewismus übergegangen ist,
«nd verantwortungsvolle Stellungen , wie die des Kom¬
mandanten für besondere Aufträge au der Ostfront , des
Kommissars der 42 . Schützenbrigade, des Direktors und
Kommissars der kaukasischen Kurorte und viele andere mehr
beklidet hat , hat eine Reise «ach Berlin benutzt, um sich
Deutlich von der Sowjetregierung loszusagen. Sein Ar¬
tikel ist eine Beichte und ein flammender Protest gegen
die Tätigkeit der heutigen russischen Regierung auch ge¬
rade in der dem Kriegskommnnismus folgenden Epoche.
„Seit 1925"

, schreibt er, „habe ich mich zu der lleberzeu-
gung durchgerungen, daß die staatlichen Einrichtungen , die
in Rußland bestehen, für die ganze Menschheit verderblich
sind , daß es noch niemals solche staatlichen Machinationen
gegeben hat , wie diejenigen , die die heutigen Lenker Ruß¬
lands anwenden . Niemals hat es noch einen Betrug ge¬
geben, wie den, der heute die russischen Arbeiter und Bau¬
ern umspinnt "

. Und in einer Erklärung , die Badjan an
den Berliner Sowjetbotschafter Krestinsky gerichtet hat,
sagt er : „Ich war drei Monate in diesem Winter auf dem
Lande und habe die ländlichen Sowjets so organisiert , wie
sie Stalin haben wollte . Ich habe mich davon überzeugt,
daß der russische Bauer in Bedingungen zu leben hat , wie
sicher kein anderes Volk auf der Welt . Ich sehe, daß Ruß¬
land dank seiner Regierung vor dem Untergange steht. Und
^ enso habe ich in Industriebezirken , wo ich Hunderte von
Arbeitern zu lenken hatte , die Ueberzeugung gewonnen,
daß ich eine so schmutzige Aufgabe nicht länger durchführen
kann : eine Aufgabe , die darin besteht, Dutzende von Par¬
teinstruktionen zu bekommen , die alle Lüge und Betrug
as den Arbeitern sind , während andere Menschen in ver¬
antwortungsvollen Stellungen den Rest des russischen
Reichtums verschleudern"

. Badjan führt weiter aus , wie
gelogen betrogen wird , wenn es gilt , ausländischen Ärbei-
terdellgationen die Verhältnisse in Rußland zu zeigen, wie
jeder Versuch , die Wahrheit ins Ausland dringen zu lassen,
unnachsichtlich bestraft wird , wie „dank unserer diktatori¬
schen Regierung " über 10 000 der besten Männer in den
Gefängnissen schmachten, und schließt mit den Worten'
„Mein Ziel ist jetzt , der ganzen Menschheit die Augen rür
die Gefährlichkeit der Sowjetdiktatur für die zivilisierte
Welt zu öffnen ."

Neues vom Tage.
Die deutsch-polnischen Bertragsverhandlungen

^ Berlin , 17 . Aug . Die sich nun schon über anderthalb
i Jahre hingehenden deutsch-polnischen Handelsvertrags¬

verhandlungen sind jetzt durch eine Sommerpause unter¬
brochen worden , die bis Ende September dauern wird . Die
diesjährigen Beratungen , die Mitte Mai begannen und
wohl ahne Zweifel eine versöhnlichere Haltung der pol¬
nischen Experten seststellen ließen , haben dennoch im großen
und ganzen keine « wesentlichen Fortschritt gebracht. Po¬
le» ist von seinem Prinzip , auf dem es bisher allen Staa¬
ten gegenüber verharrte , uns gegenüber abgegangen . Es
hat bei den Handelsvertragsverhandlungen , im engeren
Sinn den Zolltarifverhandlungen , daraus verzichtet, nur
prozentuale Ermäßigungen der Zollsätze zuzugestehen und
hat sich für feste Sätze entschieden . Materiell aber ist man
von einer Einigung — und das ist doch das Wesentlichste
— außerordentlich weit entfernt.

Propagandasahrt ei«er französischen Flottille
Paris , 17. Aug . Eine aus drei Torpedobooten und zwei

ll-Booten bestehende Flottille ist von Cherbourg zu einer
einmonatigen Propagandafahrt in der Ostsee , in deren
Verlauf Oslo , Stockholm und Gdingen besucht werden sol-
ie«, ausgelaufen.

Ein neuer französisch-polnischer Vertrag
Paris , 17. Aug . Ein neuer Freundschafts - und Schieds¬

gerichtsvertrag soll , wie die „Volonte " meldet , zwischen
Frankreich und Polen abgeschlossen werden . Es sind nach

^ Angaben des Blattes bereits offiziöse Verhandlungen
zwischen Paris und Warschau im Gange , um einen ähn¬
lichen Vertrag , wie er kürzlich zwischen Frankreich und Ru¬
mänien beschlossen wurde , auszuarbeiten . Dieser neue
Vertrag soll den seit Jahren bereits bestehenden französisch¬
polnischen Vertrag und die Abkommen von Locarno er-
nänzen.

Diplomatische Verhandlungen in San Sebastian
Berlin , 17. Aug . Nach einer Meldung aus San Seba¬

stian bezogen sich die zwischen dem spanischen Außenmini¬
ster Panguas und den diplomatischen Vertretern von Eng¬
land , Italien , den Vereinigten Staaten , Argentinien , Po¬
len , Frankreich. Holland , Schweden, Brasilien und angeb¬
lich auch Deutschland geführten Besprechungen auf die Tan¬
gersrage «nd die zur Zeit schwebenden Völkerbundsfrage «.
PaiMtas erklärte , er habe den ausländischen Diplomaten
den Standpunkt Spaniens in der Ratssitzfrage dargelegt.
Hinsichtlich der Völkerbnndsfrage ist den spanischen Blättern
nritgeteilt worden , daß die spanische Regierung ans der
Septembertagung des Völkerbundes auf ihrem bereits aus
der letzte« Tagung eingenommene« Standpunkt bestehen
weiche.

Konflikt zwischen Mexiko »nd Brafilie« ?
Frankfurt a. M„ 17 . Aug. Rach einer Meldung der

„Frankfurter Zeitung " aus Rio de Janeiro beabsichtigt der
mexikanische Botschafter, am 23 . August die brasilianische
Hauptstadt zu verlassen , da die Erklärungen der brasilia¬
nischen Regierung auf eine Beschwerde Mexikos als mqz«-
nügend angesehen werden . Der mexikanische Botschaft«
hatte sich über die in der offiziösen „Gazetta Roticias"
erschienenen Artikel über den Kirchenkampf i« Mexiko be¬
schwert.
Einberufung des Auswärtige« Ausschusses des Reichs¬

tage»
Berlin , 17. Aug. Der Vorsitzende des Auswärtigen Aus¬

schusses des Reichstages Abg. Hergt hat nach Besprechung
! mit dem Reichsminister des Auswärtigen für Ende de
j Monats , voraussichtlich Donnerstag , den 26 , August, eine
! Sitzung des Auswärtigen Ausschusses zur Entgegennahme
l von Erklärungen der Reichsregierung über die gegenwär-
j tige außenpolitische Lage, insbesondere auch über die drin-
! genden Frage « der bevorstehenden Tagung des Völkerbun-
? des in Aussicht genommen.

Die Magdeburger Mordsache
: Magdeburg , 17 . Aug . Wie amtlich bestätigt wird , hat

Schröder seinen Widerruf in der Mordsache Helling zu-
- rUckgezogen. Schröder bestätigte sein ursprüngliches Ge¬

ständnis , wonach er Helling mit seiner Kaution von 500
Mark nach Eroßrottmersleben gelockt habe, um angeblich
die Anstellung abzuschließen. Während Schröder und Hel¬
ling allein waren , hat Schröder in seinem Zimmer sei«
Opfer durch zwei Schüsse in den Hinterkopf getötet . Er
hatte zunächst die Absicht, die Leiche ans dem Hause
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schaffen . Es gelang ihm nicht, ebenso wie es ihm nicht
glückte, die Leiche zu sezieren und zu verbrennen . Er ver¬
scharrte sie schließlich im Keller.
Das Verfahren gegen die Studenten in Hannover singe»,

stellt
Hannover , 17 . Aug . Die Staatsanwaltschaft hat sich zur

Einstellung des Verfahrens gegen die Studenten der Tech¬
nischen Hochschule in Sachen Lessing veranlaßt gesehen , da,
Professor Lessing abgelehnt habe , Strafantrag wegen Miß»
Handlung und Beleidigung zu stellen, sodaß das Verfahren
auf dieser Grundlage nicht stattfinden kann. Ebenso ist
kein Strafantrag wegen Hausfriedensbruchs gestellt. Die
einzelnen Studenten , die für Eewalthandlungen verant¬
wortlich seiet?, hätten nicht ermittelt werden können. Au»
diesen Gründen sei das Verfahren eingestellt worden.

Die Untersuchung der Csepeler Explosionskatastrophe
Budapest . 17. August. Die Untersuchungskommission

in der Csepeler Explosionskatastrophe hielt heute nachmit¬
tag eine Sitzung ab, in der die Sachverständigen der tech¬
nischen Kommission ihren Bericht unterbreiteten . Zusam¬
menfassend sagt der Bericht der Sachverständigen , daß die
Explosion ausschließlich auf Vorsätzlichkeit zurückzuführen
ist . Dieser Feststellung gegenüber hat die Polizei bisher
keinerlei greifbare Ergebnisse erzielt . Die Polizei setzt
ihre Erhebungen in jeder Richtung fort , um den Fall rest¬
los aufzuklären.

Aus Stadt und Land.
Altensteig , den 18 . August 1926.

Meisterprüfungen . Die Handwerkskammer Reutlingen
veranstaltet , wie aus dem Inseratenteil unserer heutigen
Nummer ersichtlich ist , diesen Winter wieder Meisterprü¬
fungen für die jungen Handwerker . Wir selbst möchten
nicht verfehlen , auf diese Gelegenheit hinzuweisen.

Die Eröffnung der Landwirtschaftsschulen . Sämtliche
38 Landwirtschaftsschulen des Landes werden in diesem
Jahr am 4 . November eröffnet . Die Anmeldung zur Aus¬
nahme hat bis spätestens 15 . Oktober zu geschehen und zwar
für den Bezirk der Schule in Nagold, für den Oberamts¬
bezirk Nagold , bei Landwirtschaftslehrer Haecker in
Nagold ; Calw, umfassend die Oberamtsbezirke Calw u.
Neuenbürg , bei Oekonomierat Boßler in Calw ; Her¬
ren b e r g, umfassend die Oberamtsbezirke Herrenberg und
Rottenburg , bei Landwirtschaftsinspektor Foß in Herren¬
berg ; Horb, umfassend die Oberamtsbezirke Freudenstadt,
Sulz und Horb , bei Oekonomierat Wolf in Horb . Die
neue Schule in Nagold wird nur mit einem (unte¬
ren ) Kurs eröffnet , während bei den übrigen Schulen beide
Kurse abgehalten werden.

Flugzeuglandung . Am Samstag und gestern abend
überflog ein Eindecker unsere Stadt , der vom Daimlerwerk
in Sindelfingen kam und beidemal beim „Hirsch" in Hesel¬
bronn landete , um dort einen Besuch abzustatten . Das
Flugzeug lockte viele Zuschauer an ; auch die Altensteiger
Jugend war schnell zur Stelle , um das Flugzeug in Augen¬
schein zu nehmen.

Wert des Obstbaus . Anläßlich der 62 . Kreisversamm¬
lung des Verbands Württ . Baumwarte am 29 . August in
der Traube in Nagold wird Herr Obstbauinspektor Brug-
ger -Ravensburg über „Wert des Obstbaus für den Erzeu¬
ger und den Verbraucher " sprechen , worauf heute zur all¬
gemeinen Teilnahme hingewiesen wird.

Marinekorpstag in Kiel . Der Aufruf zu einer Zusam¬
menkunft der Flandernkämpfer in den Tagen vom 4 . bis
6 . September d . I . , während welcher zugleich der Grund¬

stein zu einem Ehrenmal für die gefallenen Marinekorps - ^
angehörigen auf dem „Flandern -Platz " in Kiel -Wik gelegt ^
werden soll , hat in den Kameradenkreisen ganz Deutsch - §
lands und darüber hinaus begeisterten Widerhall gefun - -
den. Es beteiligen sich daran sämtliche Marine -Jnfante - -
rie -Regimenter , alle Matrosenregimenter , die Marine - s
Korpsartillerie , die Matrosenartillerie , die Torpedoboots - ;
streitkräfte , die Il -Bootslottille Flandern , die Flandern - ,
flieger , die Pioniere , Lazarette , Werften und auch diejeni - !
gen Teile der Armee , die dem Marinekorps unterstellt wa - ;
ren.

— Aufruf von Renteubankscheinen . Durch Bekannt« « - !
chung vom 16 . August 1926 ruft die Deutsche Rentenbank ;die Rentenbankscheine zu einer und zwei Mark mit dem i
Ausfertigungsdatum vom 1 . November IW zur Einzie¬
hung auf . Die aufgerufenen Scheine können bei den öf- >
fentlichen Kassen noch bis 36. September in Zahlun gege - -
den, bei den Kassen der Reichsbank aber bis 15 . Dezember -
1926 gegen andere Rentenbankscheine oder gegen gesetzliche s
Zahlungsmittel umgetauscht werden . Mit Ablauf des 15. s
- Dezember 1926 werden die aufgerufenen Rentenbankscheine ,krafflos und es erlischt damit auch die Ilmtauschs- und s
Einlösungspflicht der Deutschen Rentenbank . !

— Zur Frage der direkten Bahnverbindung Schaffhau- )
sen—Württemberg -Baden . Die Eeneraldirektion der ;
Schweizerischen Bundesbahnen drückt in einem ausführli - i
chen Bericht an das eidgenössische Post- und Eisenbahnde- !
partement die Ansicht aus , daß das Projekt einer Hegau- ^Bahn gegenüber denjenigen einer Randen - oder Biber - ^
talbahn für di« Erstellung eines direkten Anschlusses
von Schaffhausen in nördlicher Richtung an das badische l
und württembergische Eisenbahnnetz sowohl vom Stand - ^
punkt der allgemeinen schweizer . Interessen , als auch vom j
Standpunkt der beteiligten Ländergegeuden aus das zweck- j
müßigste und bauwürdigste sei. ?

— Die erwünschten heißen Tage und ihre Gefahre ». !
Vor einigen Tagen erfüllte uns noch ein Sehnen nach den -
wärmenden Strahlen der Sonne . Jetzt ist dieser Wunsch ;
erfüllt zur Freude der Landwirte , die die Ernte reff und ,
trocken einbringen . Für die arbeitende Bevölkerung in !
Stadt und Land bringt die sommerliche Hitze Gefahren , z
deren Folgen man nicht unterschätzen sollte. Da ist zunächst jder Sonnenstich. Er beruht auf längerer Einwirkung der - ;
Sonnenstrahlen auf den unbedeckten Kopf ; diese Wärme - s
einwirkuug schädigt das Zentralnervensystem , die Hirn¬
häute werden durch die unter dem Schädeldach aufgespei¬
cherte Wärme gereizt , die Folgen sind Kopfschmerzen , Auf¬
regungszustände , Bewußtlosigkeit , Erschöpfungen usw . Ein l
gut luftdurchlässiger Strohhut , ein Sonnenschirm oder Auf- i
enthalt im Schatten sind hier die besten Schutzmittel. Ist jder Sonnenstich mehr eine örtliche Erkrankung , so ist der j
Hitzschlag die Folge einer lleberhitzung des ganzen Kör- j
pers . Der Mensch bricht nach einem kurzen Vorstadium , das
fich durch beschleunigte Herz- und Atemtätigkeit , durch starke
Schweißabsonderung , Rötung der Haut , allgemeine Er - -
schöpfung , Blutandrang nach dem Kopf, Schwindelgefühl , j
Aebelkeit usw . kennzeichnet , plötzlich zusammen. Man !
bringt den Kranken an einen kühlen Ort , macht ihm Brust !
und Hals frei und kühlt ihm Gesicht, Kopf und Brust mit j
Wasser, auch in Form von Umschlägen . Setzt die Atmung i
aus , so muß die künstliche Atmung angewandt werden . Ist !
das Bewußtsein zurückgekehrt und kann der Kranke wieder !
schlucken , flößt man chm vorsichtig Wasser ein . Der Hitz- >
schlag, eine schwere, ernste Erkrankung , läßt fich vermeiden , swenn man leichte , den Körper nicht einengende Kleidung .
trägt , die körperliche Bewegung einschränkt, fich im Schab- ^
ten ausruht und dem Körper genügend Flüssigkeit zuführt . sAlkohol und übermäßiges Essen vermeide man . z

Nagold , 16 . August . Am Freitag Nachmittag 2 U^konnten wir ein Flugzeug beobachten, wie es dicht über diehiesigen Häuser hinwegstrich und eine ganze Weile seineKreise zog . Es war das neueste Flugzeug der DeutschenLufthansa Berlin D 752 gewesen, das auf Anregung derGebr . Luz den Beinamen „Nagold " erhielt und das nunseine Ehrenrunde über seiner Patenstadt Nagold flog. Auchbei seinem Rückflug von Basel stattete es uns am Sams¬
tag nochmal einen Besuch ab.

Edelweiler , 17 . August . (Ortsvorsteherwahl .) Da die
Wahlzeit des hiesigen Ortsvorstehers abgelaufen war , fandam Samstag , dem 14 . d . M . unter der Leitung des

'
Ober¬amtmanns Knapp eine Neuwahl statt . Die Beteiligung war

trotz des schönen Wetters , das für die Einbringung des
Oehmds sehr günstig war , eine ziemlich rege. Es stimm¬ten von 118 Wahlberechtigten 83 gleich 70 Prozent ab . Von
diesen Stimmen entfielen auf den seitherigen Ortsvor¬
steher Michael Stoll 78 Stimmen , die übrigen 5 Stimmen
zersplitterten sich . Der seitherige Ortsvorsteher wurde alsofast einstimmig wiedergewählt , ein Zeichen des Vertrauensder hiesigen Einwohnerschaft.

Freudenstadt , 16 . August . Gestern fand hier die feier¬
liche Amtseinsetzung des neu ernannten katholischen
Stadtpfarrers King statt . Derselbe wurde ordiniert 19l7
ist gebürtig von Mariazell , OA . Oberndorf , und war früher
Repetent am Konvikt in Rottweil und zuletzt drei Zahre
lang am Wilhelmsstift in Tübingen.

Calw , 17 . August . (Spöhrersche Handelsschule.) Am 2b.
und 21 . August feiert die Spöhrersche Höhere Handels
schule hier -ihr 5 0 jähriges Jubiläum mit ver¬
schiedenen Veranstaltungen , zu denen auch die früheren
Handelsschüler eingeladen sind.

Eutingen , OA . Horb , 16 . August . (Unfall beim Ear-
beneinführen . ) Am Samstag abend hatte der Bauer Ma¬
thias Kramer von hier sich zur Heimfahrt mit seinen bei¬
den Enkelkindern auf den vollbeladenen Earbenwagen ge¬
setzt. Kurz nach der Wegfahrt vom Acker verlor Kramer
jedenfalls infolge der Schwankungen des Wagens den Halt
und stürzte mit beiden Kindern vom Wagen herab . Er er¬
litt hierbei einen komplizierten Oberschenkelbruch , sodaß
seine Ueberführung ins Krankenhaus nach Horb notwen¬
dig war . Das eine der beiden Kinder , das dreieinhalb¬
jährige Töchterchen seines Sohnes Willibald , erlitt eine
Kniescheibenzersplitterung und mußte zur Durchleuchtung
ebenfalls nach Horb verbracht werden . Das andere Kind
kam beim Sturz auf den Verunglückten zu liegen und ent¬
ging einer Verletzung.

Oeschelbronn, 17 . August . (Schwerer Unglücksfall .) Am
Sonntag nachmittag zwischen 5 und 6 Uhr ist der ledige
Schreiner Eugen Weimer von hier an der Kurve zwischen
Oeschelbronn und Mötzingen mit seinem Fahrrad ge¬
stürzt. Er erlitt ein^n Schädelbruch und wurde in be¬
wußtlosem Zustande hierher und abends dann noch in die
chirurgische Klinik nach Tübingen verbracht . An seinem
Aufkommen wird gezweifelt . Dies ist innerhalb kurzer Zeit
schon der vierte schwere Unglllcksfall an dieser Kurve.

Stuttgart , 17 . Aug . (Benachteiligung Württembergs
beim Automobilstraßenbau . ) Von der Studiengesellschast
für Automobilstraßenbau (Stufa ) in Berlin ist der Öf¬
fentlichkeit ein Plan über die künftigen Automobilstraß«
übergeben worden , der den süddeutschen Verkehrsverhäü-
nissen nicht Rechnung trägt und daher geeignet ist, ei«
schwere verkehrstechnische und wirtschaftliche Schädigung
nicht nur Stuttgarts , sondern auch des ganzen Landes
Württemberg herbeizuführen Die Stadt Stuttgart hat
Lck entkckieden aeaen den Man der Stufa gewandt und A»

Die köstliche Perle
Original -Roman von Karl Schilling

51) (Nachdruck verboten)
Er lauschte . Das Lied?
Alles still — kein Ton mehr!
Enttäuscht schloß er den Flügel . Sollte er fich verhört

haben , oder hatte eine Vision seine schlaftrunkenen Sinne
geäfft ? Auf jeden Fall wollte er alles tun , um dem seit»
samen Liede nachzuforschen oder sich Klarheit zu verschaffen.

Der nächste Tag brachte ihm kaum etwas Neues . Es
wurde ihm der Anstaltsarzt vorgestellt, ein verschlossener,
wortkarger Herr , der von dem Besuche des deutschen Spe¬
zialkollegen keineswegs erfreut schien.

Auch der Rundgang durch die Station der Schwerkran-
ken vermochte in Falkner kein wärmeres Interesse z«wecken.

Schier endlos dehnten sich ihm die Stunden des Tages
und mit doppelter Spannung ersehnte er den Abend, den
er wieder in der Bibliothek zu verbringen gedachte.

Entgegen seiner Instruktion versuchte er etwas Fühlung
mit seinem Wärter Manther zu gewinnen und ihn zum»Reden zu bringen.

Aber in scheuem Mißtrauen schwieg der Alte anfangs
beharrlich.

Doch Geld öffnet auch die geheimste Pforte und das ver¬
schlossenste Herz.

Endlich brachte der Doktor nach vielem mühsamen Er¬
fragen heraus , daß das Turmgebäude einen Teil der Un¬
heilbaren berge und daß in der Nähe heg Vibliothekszim-mers ein bedauernswertes Geschöpf untergebracht sei , das¬
selbe sei unheilbar irrsinnig und könne unmöglich das Lied
gesungen haben , da sie völlig stumm sei.

^ Die Bemerkung „unheilbar " interessierte den Doktor
doppelt . Er nahm sich vor, gelegentlich den Direktor zu bit¬
ten , ihn zu der Kranken zu führen . Vielleicht bot sich ihm
hier ein eigentartiger Sonderfall zum Studium.

Mit wachsender Unruhe sah er dem Abende entgegen.Der Direktor schien es ganz begreiflich zu finden , wenn sich
Falkner nochmals in die Schätze der Bücherei vertiefenwollte , ja , er führte ihn selbst in der neunten Stunde bis
an die Tür des Bibliothekszimmers . Dann verließ er ihnmit kurzem Gutenachtgrüße.

Der heutige Abend war ausgesucht schön.
Leise öffnete Falkner das Fenster der Bibliothek.
Eine milde, würzige Waldluft strich herein . Er hatte ge¬

stern abend ganz richtig vermutet , das Bibliothekzimmerbot den Ausblick nach dem Parke . Ein kaum fünf Meter
breiter verwilderter Gang trennte den Turm vom Parke.

Lange lag der Doktor am Fenster und lauschte.
Aber sein wachsames Ohr vernahm nichts als die Nacht¬laute der einschlafenden Vögel oder ein Knistern des Ge¬

ästes.
Da schloß er mißmutig das Fenster und verlachte seine

Torheit , die gestern im Schlaftaumel ein seltsames Lied ge¬
hört haben wollte und die wohl nun gar noch irgend ein
Abenteuer zu verspüren vermeinte.

Aber , sonderbar , die Arbeitsstimmung wollte fich heute
nicht erzwingen lasten. War es das milde , weiche Abend¬
luft , war es sein aufgeregter Sinn?

Planlos griff er nach einzelnen Büchern, um sie aber
bald wieder wegzulegen.

Nicht recht wissend , was er tun solle , wanderte er im
Zimmer auf und ab.

Jetzt blieb er stehen.
Die Wände waren mit Büchern fast bis zur Decke bedeckt.

Nur die vierte etwas schmälere Seitenwand ließ noch einen
meterbreiten Raum frei.

Auf dieser Fläche hing in einem flachen Holzrahmen ein
Bild . Er hatte es gestern gar nicht bemerkt.

Falkner trat näher heran.
Das Licht fiel nur matt auf das Bild , so daß er es nur

schwer zu erkennen vermochte . Es schien eine Szene aus
dem Hamlet darzustellen , und zwar die Episode, wo der
Prinz mit den Totengräbern spricht.

Das EenT.lde interessierte ihn sehr.
Er suchte die Eigenart desselben zu ergründen . Wem

nur die Beleuchtung nicht so schlecht gewesen wäre!
Er überlegte.
Wie , wenn er das Bild abhob und zum Tische trug?
Er faßte mit vorsichtiger Hand den staubigen Rahme«,

hob ihn hoch und wollte ihn von der Wand nehmen.
Er wunderte sich , wie leicht ihm das ^ lang.
Doch — sein Blick wurde starr . Sah er denn recht? Be¬

wegte sich nicht die Wand ? Abergläubische Furcht packte
ihn . — Er hatte hier schon so manches Rätselhafte gesehen,
— den finsteren Direktor , das wortkarge Personal , da»
schwermütige Lied und nun — die lebendige Wand.

Mit zitternder Hand , mit keuchender Brust trug er da»
Bild zum Tische.

Alles still und regungslos.
Falkner griff sich an seinen Kopf. War er denn krank,

daß seine sonst so gesunden Sinne Dinge sahen, die gar
nicht existierten?

Als Arzt wußte er, da gab es nur ein Mittel , solcher
Stimmungen Herr zu werden , nämlich, die erregten Sinne
durch entschlossenes Nachprüfen sofort zu beruhigen und
ihnen zu beweisen, daß jene Wahrnehmung nur Einbil¬
dung war.

So ging er zu der Stelle der Wand hin , die vordem von
dem großen Bilde verdeckt wurde.

Er gewahrte nichts Besonderes . Ein altes gobelinartige»
Blumenmuster von Tapete bedeckte die Mauer.

Er trat darauf zu.
Er berührte die Stelle fest und energisch.
Da — wieder das seltsame Schwanken und Zittern.
Er klopfte an die Wand.
Ein nur schwaches Geräusch antwortete ihm, dazu hatte

er das Gefühl , als habe er nicht auf Stein , sondern au
eine aufgespannte Leinwand geklopft.

Seine Neugier regte sich.
( Fortsetzung folgt. ) '
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träge um Aufnahme von Straßenzügen in den Plan ge¬
stellt. die den tatsächlichen Verkehrsverhältnifsen Süd-
deuts

'
chlands entsprechen, nämlich Stuttgart —Ulm und

Stuttgart —Karlsruhe bezw . Saarbrücken ; Stuttgart—
Heilbronn —Eberbach ; Stuttgart —Tübingen—Hechingen—
Rottweil—Schasfhausen ; Stuttgart—Hall—Crailsheim—
Nürnberg; Illm—Friedrichshafen. Auch das württ. Mini¬
sterium des Innern hat scharfen Protest gegen das geplante
Straßennetz erhoben und der Stufa unzweideutig erklärt,
daß die Feststellung von Fernstraßen nur von den hiez»
berufenen Straßenbaubehörden, die mit den örtlichen
Verhältnissen vertraut sind, geschehen kann.

Spanischer Viehkauf in Württemberg.
Ende August soll eine Kommission aus Spanien in dem
württ. Braunviehzuchtgebiet eintreffen. um die Bestände
des Württ. Braunviehzuchtverbandes zu besichtigen und
nebenher auch Ankäufe anzubahnen. Die Reise soll auch
die in Deutschland nicht verstandene Zurückweisung des
deutschen Braunviehs von der landwirtschaftlichen Ausstel¬
lung in Madrid, die angeblich wegen der Maul - und Mau»
cqeuche erfolgte, ausgleichen.
Ausstellung. Im Zusammenhang mit der Ausstel¬

lung „Speis und Trank " zeigt der Gemüsebauverein von
Eroß -Stuttgart und Umgebung e . V . in seiner Schau
hauptsächlich die zur Zeit anfallenden Gemüse und zwar in
einer Sammelausstellung, wo persönliche Interessen zu
Luchten des großen Ganzen in den Hintergrund treten.

Modeschau für Schmuck - und Tafelgeräte.
Anläßlich des Besuches der Deutschen Juweliere , Gold - und
Silberschmiede aus allen Teilen Deutschlands veranstaltet
der Württembergische Juweliervereine eine Modeschau Mr
Schmuck und Tafelgeräte vom Sonntag , 22. bis Mittwoch,
Lö. August in den Sälen des Stuttgarter Handelshofes.

Gmünd, 17. Aug. (Tagung des Reichsverbands deutscher
Juweliere, Gold und Silberschmiede . ) Die Tagung, tste
aus ganz Deutschland von über 200 Herein besucht wuiÄe,
begann durch eine von den stellvertretenden Vorsitzenden
Otto Köppen -Berlin geleitete Vorstands- und Ausschuß-
fitzung. Darin wurde Juwelier Schrader -Hamburg zum 1.
Vorsitzenden des Verbands gewählt . Nach Erööfnung der
ersten offiziellen Sitzung begrüßte Werkbesitzer Ds h . c. K.
Boß als Vorsitzender des Verbandes des Gmünder Edel»
metallgewerbes die erschienenen Juweliere und Gäste. An
den weiteren internen Verhandlungen nahmen nur Mit¬
glieder des Reichsvsrbandes teil . Danach fand eine Be¬
sichtigung der Ausstellungen statt.

Heilbronn, 17. Aug. (Messerstecherei. ) In einer Wirt¬
schaft in der Gerberstraße hat in der Nacht zum Sonntag
der 32 Jahre alte Heizer Wilhelm Frank den 25 Jahrealten ledigen Dachdecker Theodor Diener von hier und des¬
sen 50 Jahre alten Vater durch Stiche mit seinem Stilet-
messer erheblich verletzt, sodaß beide in das städt. Kranken¬
haus eingeliefert werden mußten.

Heilbronn , 17. Aug . (Festgenommener Einbrecher und
und Betrüger. ) Am Freitag wurde der vielfach steckbrieflich
verfolgte verh . Kaufmann Otto Ulrich Fritz durch die
Kriminalpolizei hier festgenommen . Fritz hat in der N<M
MM 12 . Juni im Rathaus in Aichelberg OA. Calw eine»
Einbruchsdiebstahl verübt und dabei u . a . einen Amts¬
stempel des Schultheißenamtes entwendet. Unter Verwen¬
dung dieses Amtsstempels fälschte er Wechsel und verpfän¬
dete diese für gewährte Darlehen. Außerdem kaufte er
verschiedene Fahrräder mit solchen Wechseln. Nach seinen
eigenen Angaben hat er im ganzen Lande etwa 50- ^ 0 Per¬
sonen auf diese Weise betrogen.

Rottweil , 17. Aug. (Hagelschaden . ) Die vom Obsramt
bestellte Kommission zur Abschätzung der Hagelschäden vom
19. Juli im Bezirk Rottweil hat den Eesamtschaden ans
1 .417 000 Mk . geschätzt . Diese Schätzung bleibt unter dem
wirklich erwachsenen Schaden noch zurück.

Hopfau OA . Sulz , 17 . Aug. (Einbruch im Rathaus,)Bor einigen Tagen wurde in das hiesige Rathaus einge¬
brochen . Nach Zertrümmerung einer Fensterscheibe stiegder Täter durch ein Fenster . Aktenschränke usw . wurden
durchstöbert, merkwürdigerweise kam nichts abhanden , ob¬
wohl stehlenswerte Gegenstände vorhanden waren. — A«f
ähnliche Weise wurde kürzlich in das Rathaus in Jfinge»
eingebrochen; auch dort wurde alles durchwllhlt , aber nichts
gestohlen. Untersuchung ist eingeleitet.

Vom Heuberg, 17 . Aug. (Tagung . ) Der Verein für
ländliche Wohlfahrtspflege in Württemberg und Hohen-zollsrn veranstaltet vom 5 . bis 8. September einen Wohl¬
fahrtskurs auf dem Heuberg , bei dem folgende Gebiete
rm Vordergrund stehen werden : Familie und Familien-
fllege , die Jugendbewegung und die Landjugend, Leiber-

Leutkirch, 14. Aug. (Brand. ) In Linden bei Hauerz ist«er50 Meter lange massive Stall mit Scheuer , in der sichka. 200 Fuder Heu befanden , dem Landwirt WeizeneggerMärend, abgebrannt.
i^ Elingen , 16 . Aug. (Alte Leute . ) Unsere Stadt zähltbd über 80 Jahre alte Personen und zwar 51 Männer»nd 84 Frauen.

Ttödlen OA. Ellwangen, 17 . Aug. (Brand.) Gest« «
^ wte, während die meisten Bewohner draußen mit FBd-

^beiten beschäftigt waren, das Wohn- und Oekonomiege-kwde des Zimmermeisters Anton Feil bis auf den Gr««ü>
Meder. Brandursache ist auf Spielen mit Zündhölzern

fremde Kinder zurückzuführen.
Crailsheim, 17 . Aug. (Tödlicher Motorradunsall. ) Die

Rotorradfahrerabteilung des Radfahreroereins unternahmMn Sonntag eine Ausfahrt nach Kirchberg-Jlshofen . Beim
Lehmen dar ersten Kurve in Wallhausen verlor Schreine »-

eister Fritz Lindenmeyervon hier die Herrschaft über feine
Maschine und stürzte so unglücklich an einen Geländerstein,

eine schwere Eehirnverletzsng erlitt. Lindenmeysr
erschred nach einigen Stunden.«teinheim a . Albuch , 17. Aug. (Ertrunken.) Beim Bn»n m einem Weiher ertrank der 21 Ach« Me Sägrrni»Keller Eg . Kopp von hier.

Arbeitslosigkeit in der Forstwirtschaft des Schwarzwalds
Auf die Kleine Anfrage des Abg . Dr. Schumacher betr.

Arbeitslosigkeit in der staatlichen Forstwirtschaft hat das
Finanzministerium geantwortet , daß die Holzhauer in den
Staatswaldungen des Schwarzwaldes zum weitaus über¬
wiegenden Teile Saisonarbeiter sind, die auch schon
vor dem Krieg während des Sommerhalbjahres Beschäfti¬
gung außerhalb der württ . Staatswaldungen suchen muß¬ten . Diese haben sie früher vielfach in den angrenzenden
badischen Staatswaldungen gefunden , wo in Zeiten guten
Geschäftsganges Arbeitermangel herrschte. Bei der ge¬
genwärtigen Geschäftslage ist die Aufnahmefähigkeit des
Holzmarttes gering, was nicht ohne Rückwirkung auf die
Holzhauerarbeiten bleiben konnte . An Sommerarbeiten
für die Holzhauer kommen daher in der Hauptsache nur
Wegbauten in Frage . Die Mittel , die hierfür Heuer
(zum Teil schon auf Rechnung des Jahres 1927 ) im Inter¬
esse der Beschäftigung der Arbeiter insbesondere im
Schwarzwald ausgegeben wurden, sind erheblich größer als
in früheren Jahren . So wurden u. a . in letzter Zeit in
den Forstgebieten des E n z t a l g e b i e t s für Wegbauten
vorverausgabt 295 300 Mark gegen 48 600 Mark im Jahr
1925 , 68 600 im Jahr 1924 und 23 600 Mark im Jahr 1913.
Für die Forstbezirke des Murgtals wurden ausgege¬
ben 223 300 Mark im Jahr 1926 , 161 9o0 Mark im Jahr
1925 , 39 600 Mark im Jahr 1924 und 64 400 Mark im
Jahr 1913.

In den einzelnen Forstbezirken wurden verausgabt:
Forstamt 1913 1924 1925 1926

Mk. RM. RM. RM.
Neuenbürg 11 000 — 11000 144 700
Langenbrand 7 600 3 200 14 300 51 700
Hofstett — 1200 — 30 100
Enzklöfterle 3 700 32900 14 500 12 800
Calmbach 1000 4 300 — 52 100
Meistern 300 17 000 8 800 3 900
Baiersbronn 12 800 9 900 28 600 76 900
Freudenstadt 500 3 400 7 400 8 300
Klosterreichenb. 30 000 19 000 19 600 36 700
Schönmünzach 13 000 7 300 71 300 46 100
Steinwald 8100 — 35 000 55 300
Weitere zum Teil große Arbeiten sind in Vorbe¬

reitung . Doch zeigen die erwähnten Zahlen, daß auch schon
bisher nach Kräften für Arbeitsgelegenheit gesorgt wurde.

Heimreise der Kanalschwimmerin Gertrud Ederle
Stuttgart , 18 . August . Die Kanalbezwingerin Gertrud

Ederle hat gestern abend halb 10 Uhr nach herzlicher Ver¬
abschiedung von ihren Verwandten in Begleitung ihres
Vaters , ihrer Schwester und ihrer Sekretärin im Auto Vis¬
singen verlassen und sich nach Stuttgart begeben . Ein
stimmungsvoller Abschied von der Gemeinde Vissingen
hatte bereits gestern abend in Gegenwart des Gesangver¬
eins stattgefunden. Kurz nach 11 Uhr trafen Fräulein
Ederle und ihre Angehörigen im Schloßgartenhotet ein, um
nach einem letzten geselligen Beisammensein um 1,30 Uhr
nachts mit dem D-Zug über Paris die Heimreise anzutre¬ten. Am 21 . August erfolgt die Einschiffung in Cherbourg.
Frl . Ederle wird voraussichtlich am 28 . August in Newyork
eintreffen. Zum Abschied hatten sich auf dem Bahnhof der
Vertreter des Gaues Württemberg des Deutschen
Schwimmverbandes, Maier , ein Vertreter vom Stadtver¬
band für Leibesübungen, Herr Neuffer, vom Cannstatter
Volksfestverein Newyork und ein kleiner Kreis hiesiger Be¬
kannter eingefunden, da die Abfahrt auf Wunsch Frl.
Ederles geheim gehalten worden war.

Stuttgarter Brief
Nun durften wir doch eine Woche schönster Tage de«

Hochsomers erleben und vielleicht ist Petrus uns gut ge¬
sinnt und verschließt weiterhin die Regenfchleufen , daß
»ns doch eine Prima -Ernte beschert wird . In der großenStadt herrscht noch immer Ferienstimung, ja jetzt erst recht,
nachdem die Sonne auf die Straßen brennt, die Menschen
in die Häuser bannt oder ins Bad jagt . Die Betrübten
aber sind die, bei denen der Urlaub vorüber ist und ver¬
regnet war. Aber die Stadt hat auch ihre Sommergenüste
und Sommerfreuden. Man braucht nicht ins Wilhelma-
theater eilen, wo eine Lokalrevue gegeben wird, die zum
Totlachen fein soll . „Zuviel Afrika ! " sagt mir einer ins
Ohr und es sei draußen in den alten Gängen und Anlagender Wilhelm« kühler ; schöner noch am Neckar, gar im
Neckar oder bei der Bootsfahrt auf dem Neckar . Am Sonn¬
tag haben wieder weit über 10 000 Menschen sich im Bade
gekühlt , obwohl die Fluten des Neckars in ihrem ziemlich
trägen Lauf nicht allzuviel Erfrischung spenden , wenn das
Thermometer 30 Grad zeigt.

Endlich haben die großen Garten- und Parkrestaurants
ihre Saison . Da ist die Silberburg mit ihren alten
Bäumen und schönen Anlagen, die ein gut Stück des Men
Stuttgart verkörpert und neuerdings mit Recht unter treff¬
licher Leitung als eine der bestgepflegten Gaststätten gilt.Eine Wiener Kapelle, die der Hoch- und Deutschmeister,
spielte am Sonntag und der geräumige Garten tonnte
die Zahl der Zuhörer und Gäste kaum fasten . And es war
droben auf der Höhe des Sitberbuckels , wie der Stuttgar¬ter das alte frühere Weinberggelände der Sitberburg
nennt, so schattig und gemütlich , daß man die ganze Nacht
hätte feiern können . Die Beteuchtungseffette und die
Schattenlichter der Bäume schufen eine wundervolle Som¬
mernacht . Die Geschichte der Silberburg ist ein Stück Lo¬
kalgeschichte des alten Stuttgart . Vor etwa mehr ats 160
Jahren war hier Weinberggelände und der Rappenweg
führte steil zur Reinsburg und zum Hasenberg . Im Jahr
1806 kamen die Weinberge und ein geräumiges Garten¬
haus , das darauf stand, in den Besitz des Küferobermei¬

sters Lorenz Silber . Der nannte lein Anwesen „Biber¬
burg " und richtete eine Sommerwirtschaft ein. Der Name
ist geblieben, denn der Gründer hatte es verstanden , seine
Gaststätte zum Mittelpunkt des Eesellschaftslebens zu ma¬
chen . Er hat deshalb die Gebäulichkeiten erheblich vergrö¬
ßert und verbessert . Die berühmtesten Leute verkehrten in
den Jahren 1820—1840 in der Silberburg, auch der Stutt¬
garter Liederkrauz , kaum begründet , trat in den 20er Jah¬
ren bereits in der Silberburg auf. Im Jahr 1836 ging die
Silberburg dann an die Mufeumsgefellfchast über um
20 000 Gulden. Erst um das Jahr 1850 entstanden die
Straßen an der Sitberburg , die wir heute sehen. Nach dem
Kriege von 1870 wurde die Silberburg ausgebaut, vor
allem ein Festsaal erstellt , der selbst für die heutigen Ver¬
hältnisse noch recht hübsch und ansehnlich ist. Seither blieb'
die Sitberburg im Besitz der Mufeumsgefellfchast . Die
Stuttgarter gehen jetzt in ihre Sitberburg wie z« alten
Zeiten und die Weisen der Militärkapelle locken Hunderte
an, die selbst draußen auf der Straße oder in den nahen
Anlagen den Klängen lauschen.

Die Stuttgarter Jugend hat .soweit sie nicht draußen auf
dem Lande in Ferien weilt , in den städtischen und von Ver¬
einen und Kirchen unterhaltenen Ferienheimen Unterkunft
gefunden, um sich in Licht und Luft gesund zu baden , lieber
ein Dutzend Ferienheime mit mehr als 2000 Großstadtkin-
deru haben vollen Betrieb , im einzelnen unterstehen der
evangelischen Jugendorganisation 6 Heime mit 1200 Kin¬
dern , drei Heime mit 390 Kindern dem kathol . Charitas¬
verband , vier Heime mit 370 Kindern dem Verein für Av-
beiterwohtfahrt und zwei Heime mit 170 Kinder der In¬
ternationalen Arbeiterhilfe. Die Stuttgarter Straßen¬
bahner haben ein eigenes Heim mit 60 Kindern. Die « Si¬
tten der Ferienheime liegen im Waldgebiet Stuttgarts,
namentlich im Feuerbacher Tat . Die täglichen Verpfte-
gungskosten stellen sich auf 80 Pfennig , wozu das Wohl¬
fahrtsamt namhafte Betträge leistet. Onkel und Taut«
aus allen Kreisen sind die Behüter der Großen und Kkch«
nen. Die Stadtverwaltung selbst hat überdies ihre stän¬
digen Kinderheime , namentlich in Friedrichshafe« «M»
Storzeln , vollbesetzt . So geschieht alles , um hie Jugend
gesund zs machen.

Aus Baden
Ettlingen , 16 . August. Gestern fuhr im Holzbachtaleine in den 40er Jahren stehende Dame aus Karlsruhe mit

ihrem Manne auf dem Motorrad, als sie p l ö tz l i ch eine
Ohnmacht erlitt und vom fahrendenRade herab stürzte und sich innere und äußere
Verletzungen zuzog . Ein des Wegs kommendes EßlingerAuto brachte die Verunglückte in ihre Wohnung nach
Karlsruhe.

Zu dem EroFfener in Landshausen
Bruchsal , 16 . Aug. Zu dem Grotzfeuer in Landshausen

das so ungeheuren Schaden verursachte , wird noch mitge-
teikt : Am Samstag abend sollte das Erntetanzfest in der
Ortschaft begangen werden . Plötzlich gegen 10 Ähr ertönte
Feuerruf. In der Gemeinschaftsscheuer des Pius Kao« ,
Josef Mrldenberger und Meinrad Leibert lvar Feuer a»e-
gebrochen, das mit außerordentlicher Gewalt «m sich gE
In kurzer Zeit standen Wohnhaus, Scheuer sud Nebenge-
Mude des Leiberts in Hellen Mammen. Der Brand lpM
auf die Mmffchsosr Mer . Es gelang nicht, die angren-« -
den Gebäude zu retten. Endlich gelang es , mit dem Medee-
brand der Scheuer des Franz Steidinger die Kraft des
Brandes W brechen. Ein großer Teil des Ortes war nie-
dergebramrt und glich einem Trümmerhaufen. 11 Scheu¬
nen und 3 Wohnhäuser waren den Flamme« zum OstHer
Malle « mit Erntevorräten und landwirtschaftliche « Fahr¬
nissen . Die Feuerwehren der umliegenden Orte nahnmn
tatkräftig an der Rettungsarbeit teil . Der kaum 17 Jahr"
aste Richard Hölmle, der sich kurz vor Ausbruch des Bran¬
des in verdächtiger Weife an der Brandstelle herumMrie-
ben haben soll , wurde als der Brandstiftung verdächtt"
von der Brachialer Gendarmerie festgenommen . Der
den ist sehr groß und trifft die Bi-andaefch"di "ten um io
härter, als diese '" m T"ft gar nicht , zrrm Teil aber nur
niedrig versichert find . Die Gemeinde Landshause« hat
innerhalb dreiviertel Jahre 6 Brände zu beklage«.

Freiburg, 17. Aug. (Ein 14jahriger Brandstifter.) Ei«
Währiger Hirtenknabe zündete Dienst «« früb den Vogts¬
hof in Hinterzarte« an. Der Hof brannte vollMwdig mo-
der. Der Schade« ist beträchtlich.

Kleine Nachrichten aus aller Welt
Der «reihe Tod. Der bekannte katholische Pfaw« r Neun»

dörfer der St . Quintinkirche in Mainz ist auf der Erho¬
lungsreise in der Schweiz beim Absturz mm sirwm Gletscher
tödüch verunglückt.

Festgenommeuer Falschmünzer. Seit Aprfl 1928 wurden
« Stuttgart und Reutlingen über 100 falsche 30 Pfennig-
Stücke mit dem Münzzeichen A 1924 « «gehalten. Me
Falschstücke waren aus Messing geprägt. Als Hersteller
konnte jetzt der verh . 46 Jahre alte Arbeiter Johannes
Kittelberger aus Metzingen ermittelt werden. Kittelber-
ger hat in seinem früheren Stanzwerk in Metzingen meh¬
rere Hundert solcher Falschstücke hergestellt und teils selbst,
teils durch feine Familienangehörigen i« Umlauf gefetzt.
Bei der Durchsuchung seiner Wohnung konnten noch 128
Falschstücke vorgefunden werden.

Beginn der Berufungsverhandtnng im FrankenMfcher-
prszeh. In Budapest begann die Berufungsverhand: ung
inm Frankenfälscherprozeß.

Mer Tote und drei Tchivcrverletztr bei einem Autoun¬
glück. Ein mit sieben Personen besetztes Automobil fauste
infolge Reifenbruche » einen Abhang bei Merzig (Rhein¬
land) hinunter, stürzte über die Böschung eines Baches und
überfchlsg Sch im Dach. Eine Familie von vier Personen
wurde getötet, die übrigen drei Personen wurden schwer
verletzt.
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Gell, Brief Gew Brief
20 .382 20 .434 S0L80 20,432

4.14S 4,205 4.145 4,204
18,77 13,81 13.77 13,81
11,38 11,42 11,406 11,445
81,006 81Z65 8O06 81,26
SOLO 54,44 WLS 54,48

Handel und Verkehr
Amtliche Berliner Devisenknricvom 17. AnmrS

PmLrm <1 Pfunö SterlJ
Reuvork ll Dollar)
Stallen <100 Lire)
Parts <100 Francs)
Schweiz <100 Kranken)
kören <100 Schilln«)

Börse«
Berlin« Börse vom 17. Aus .. Die Börse ließ z« Anfang ein kräs-

jtaes Anziehen erkeimen . Das Geschäft hielt sich aber infolge Abbaues
»er Engagements in sehr engen Grenzen . Die KurAbilöung war un¬
einheitlich. Der Rentenmarkt ist still bei wenig verändertem Kursstand,
klm Geldmarkt hat sich in der flüssigen Verfassung bei unveränderten,
»her aber nach unten neigenden Sätzen nichts verändert. PrivatdiSkvnt
lag für beide Sichten bei Ich Prozent.

Berlin« Produktenbörse vom 17. Ans. Weizen märk . 268—272 , Rvg.
« n nlürk. 144- 204, Gerste 160—170, Hafer märk . 181- 146, Mais loco
Berlin 176- 182 , Weizenmehl 38—40,SO, Roggenmehl 27,75- 29,SO, Wei-
»enkleie 10.25 , Roggenklei« 11,10—11,40 , Raps 330 , Peluschken 28,50.

Stuttgart « Börse vom 17. Aus. Unsicherheit und Geschäftsunlust be¬
herrschten auch beute den Markt. Die Kursgestaltung war zwar nicht
»an« einheitlich, doch war die Mehrzahl der Werte bei überwiegender
« valisationsspeifuug aibgeschivücht.

Märkte
WSrtt. Zentralhänteanktion in Stuttgart vom 17. Au« . Der Be-

Befuch war mäßig , die Kaufstimmung war geteilt bei ruhigem , aber
festen und lebhaften Geboten .Kalbfelle erzielten bei leichteren Gewich¬
ten etwa 3 Prozent mehr , bei schwereren Gewichten letzte Preise. Groh-
vtehhäute lagen uneinheitlch , im Durchschnitt dürften 2—6 Prozent
höhere Preise erzielt worden sein. Bullen dagegen konnten nur letzte
Greife bez« . bis 2 Proznt darüber holen.

Stnttgarter Schlachtoichmarkt vom 17. Ans . Zugetrieben : 4« Ochsen,
SS Bullen, 276 Juugbullc» , 270 Jungrinder , 48 Kühe , 857 Kälber, 865
Schwein« : unverkauft: is Bullen, 16 Jungbullen , 10 Jungrinder , 05
Schwein«. Ls kosteten per SO Kg . Lebendgewicht: Ochsen 1 Kl . 51—55,
L, Kl . 44—40 , Bullen 1. Kl . 44—51, 2 . Kl . 43—47 , Jungrinder : 54—57,
« —82 , 40—45 , Kühe : 30- 47 , 21—33, 14—14 , Kälber feinste Mast - und
best. Saugk. 64—72 , mittlere 64—67 , geringe 56—62 , Schweine : von
» 0—300 Pfd . 74- 81 , von 200—240 Pfd . 80- 81, von 160—200 Pfd . 78
ltS 70 , Sauen : 58—68 , Verlauf : Rinder langsam , Kälber und Schweine
»etclbt . — —

Laufsen a. N ., 16. Aug .. lKartofselhandel) Im Kartoffelgeschäst
Herrscht zurzeit Hochbetrieb So »iemlch jeden Tag werde« auf dem hie-
Hge» Bahnhof taufnd« von Zentner Kartoffeln verladen und nach allen
Richtungen hin versandt Während die Land« . Kredit - und Warenge-
» ofseüschaft Lauffen nur Lauffener Kartoffeln auf den Markt bringt,
Hansen die onrheimisschen Händler Kartoffeln auch n den benachbarten
Orte» ans und bringen st« hier zur Verladung. Bezahlt werden für
»elbfleischig« Lauffener Kartoffeln pro Ztr . 3.60 uid

Stuttgarter Wochenmarkt vom 17. Ans. Auf dem heutigen Obft-
grostmarkt waren di« Zufuhren in Birnen außerordentlich reichlich.
Infolgedessen ist ein Rückgang der Preise etngetreten . Gute Tafet-
biruen und Gaisbirtl « kosteten , 8— 18 Pfg , Spaievbirnen 20—25 , Aev-
fel 12- 28, Falläpfel 4—7 -i , Aprikose« 35- 50, Pfirstch« 80-^0 -k.
Pflaumen 8—12 -1 , Zwetschgen 10—16, Reieneckauden 15—18 -i , das
Pfund. — Auch aus dem Gemüiegrotzmarkt gingen dt« Preis« etwas
»«rück . Best« Stangenbohne» kosteten 16—18 >f , Weißkraut 5—6, To¬
maten 20—26 -s , das Pfund , Essiggurken 1.1—1,8

Schweinevrcisc . Bernhausen a. F . : Läufer 45—00 , Milchschwein« 2ö
35 — Kirchheim u T. : MÄchschmeine 30—40, Läufer 60— 100 V/.. —
Lantngen: Saugschweine 22—37 , Läufer 50—75 — Ravensburg:
Ferkel 25—35, Läufer 50— 70. — Saulvau : Ferkel 30—36, Läufer bis
80 das Stück.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt vom 16. August 1926 . Aufge¬
trieben waren 349 Tiere und zwar : 12 Ochsen, 17 Kühe, 41 Rin¬
der, 5 Fairen , 12 Kälber , 12 Schafe , 250 Schweine. Marktver¬
lauf langsam. Preise für ein Pfund Lebendgewicht: Ochsen a
53—56 , b 47—50 , Farren a 52—54, b 48 , c 43 , Kühe b und c 35
bis 25, Rinder 56—59 , b 47—50, Kälber —, Schweine 78—83.
Beste Tiere über Notiz.

Karlsruher Biehmarkt vom 16. August. Zufuhr : 60 Ochsen
41—58, 42 Bullen 41—49 , 55 Kühe 21—40, 141 Färsen 45—58,
43 Kälber, darunter 11 geschlachtete Tiere aus Holland. 60—72,
Schafe nicht notiert , 687 Schweine, darunter 57 geschlachtete aus
Holland, 78—88 . Beste Qualität über Notiz . Tendenz des Mark¬
tes : Langsam, Ueberstand.

Calw , 17 . August. (Wochenmarkt .) Kartoffeln 6—7,
Wirsing 15—20, Weißkraut 15—20, Rotkraut 20 , Mangold 10,
Bohnen 30—35 , gelbe Rüben 15—20, Gurken 25—45 , Endivien
15, . Kopfsalat 10—15 , Tomaten 30—35, rote Rüben 15 , Spinat
30 , Kohlräbchen 8—12 , Zwiebeln 12—20 , Kirschen 20—30 , Aepfel
30 , Birnen 18—35 , Zwetschgen 25 , Pfirsiche 60, Aprikosen 70 -H,
je das Pfund.

Getreide
Frnchtvreife . Lauiuae« : Roggen 10 , Gerste 9.60 — Reutlingen:

Weizen 14— 15.50, Gerste 10—11, älter Haber 4.70—11L0 >3 — Ravens¬
burg : Besen 11.25 , Weizen 15—16.70 , Roggen 10 .50 , Haber 10—11 —
Ulm : Weizen 16, Gerste 8 , Haber 10—14 ^ der Zentner.

Nagold , 17. August. (Fruchtschranne .) Markt vom 14 . August.
Verkauft: 8 Ztr. Weizen, Preis pro Zentner 16 -4t ; 2,26 Ztr.
Gerste , Preis pro Zentner 11 -4l ; 6,42 Ztr. Hafer, Preis pro Ztr.
10—11,50 -st . Infolge Erntearbeiten Zufuhr gering.

WM N « UM

Letzte Nachrichten.
5V Automobile und 12 Autobusse verbrannt.

Berlin , 18 . August . Die „Vossische Zeitung " meldet aus
London : Bei einem Earagenfeuer in einem Londoner Vor¬
ort wurden heute 50 Autos und 12 Autoomnibusse zerstört.
Der Schaden beläuft sich auf 70 000 Pfund.

Eroßfeuer in Parchim
Berlin , 18 . August . Gestern nachmittag wurden in

Parchim durch ein Eroßfeuer 5 Scheunen , die dortigen Ge¬
werbetreibenden gehörten , eingeäschert. Der Schaden ist
beträchtlich, da außer der gesamten Ernte auch viel Acker¬
gerät mitverbrannt ist . Man vermutet , daß Brandstiftung
vorliegt.

Zweidrittelmehrheit für den Brauerstreik
Berlin , 18 . August . Nach einer Blättermeldung ist ge¬

stern in den Eroßberliner Brauereien die Abstimmung
über Arbeitsniederlegung oder Arbeitsweiterführung zu
Ende geführt worden . Die zum Streikbeschluß notwendige
Zweidrittelmehrheit ist überschritten worden . Am heuti¬
gen Mittwoch soll in allen Betrieben die Arbeit zunächst
noch weiter geführt werden und am Abend werden die Ar¬
beiter in einer Versammlung zu dem Abstimmungsergeb¬
nis Stellung nehmen und die notwendigen Beschlüsse über
Streikbeginn und Streikdurchführung fassen.
Eine Predigt für die Vollversammlung des Völkerbundes

Berlin , 18 . August . Das Sekretariat des Völkerbundes
hat laut „Vossischer Zeitung " dem Erzbischof von Upsala,
Söderblom , eingeladen , vor der Vollversammlung des Völ¬
kerbundes am 15 . September zu predigen.

Mutmaßliches Wetter siir
^
Donnerstag

'

Der Hochdruck im Süden besteht weiter . Eine neue De¬
pression zeigt sich bei Irland , die aber voraussichtlich wenig
Einfluß gewinnen dürfte . Für Donnerstag ist deshalb
Fortsetzung des heiteren und trockenen , jedoch zu Eewitter-
bildung geneigten Wetters zu erwarten.
Druck und Verlag der W . Rieker'schen Buchdruckerei , Mtensteig.
Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig Lauk.

Handwerkskammer Reutlingen.

Meisterprüfungen.
Im Winter 1926/27 finden am Sitze der Handwerks¬

kammer Reutlingen in sämtlichen Gewerben wieder
Meisterprüfungen statt.

Dorberettuugskurse werden je nach der
Zahl der Prüflinge in den einzelnen Bezirken abgehalten.

Anmeldungen zur Meisterprüfung , wozu Formulare
von der Geschäftsstelle der Kammer bezogen werden können,
sind bis spätestens 10 . September 1926 an die Hand¬
werkskammer Reutlingen einzureichen . Die Anmeldegebühr
beträgt 30 Mk . und im Rohbaugewerbe 40 Mk.

Präsident : Syndikus:
Henne Eberhardt.

Einige

Grasmäher
( Deeriug ) , sowie

Mostereien
stationär und fahrbar , verkauft wegen Räu¬
mung des Lagers . Sehr billig empfehle weiter

WWeIMNi!iM.MMMli u.SMe
Reparaturen werden schnell und billig ausgeführt

Jakob Maier,
« . WerMtte . AMiiIMilM>ii

i » » » » » » » » » » » «» > i »» » » » » » » » » « » »» »» >» >» » ,
>» » » » » » » » » » » » » » » » »» a» >»

»»

festigt das Fundament eines
aufstrebenden Unternehmens.

Z M IM WW
»» Von G . Wanderer

SS Preis Mk . 1 .—
» » _ _ _

8« Dieses Buch, das die Frage
» M —
AI untersucht, wohin die Wirtschaftsnot treibt,

A ist von größtem Interesse für Jedermann.
>» _ _
>» - — -

!» Es ist zu haben in der

Aliensteig.
Frische

LM - kirr
(streng geleuchtet),

sowieneues

Filder-
Sauerkraut
per Pfund 15 Pfg . ,

empfiehlt

Loreuz Lnz jr.

Freundlich möbliertes

Zimmer
mit 2 Betten sofort zu ver-
mieten. Zu erfragen in der
Geschäftsstelle ds . Bl.

Mtensteig.
Vs Morgen schönen

Roggen
auf dem Halm , verkauft sofort

3 . Klaiß,
Bau- und Möbelfchreinerei.

» uns : : » !! » « !!

lMelMreinsreim
Kaulen

Alottlerougvu , Polituren
8Lure - u. RLuckvrdeireu

L.eüerlelm , Kuockeuletm
klusel , Olsspapter U8V.

nn kabrikpislsei » ds!

L. Unsrer , wa^olü Telekon
Xr. 4

Lsdriklagsr cker 2eed 'scden Koblesss-
! Lewen sowie llellrvigs blaltpräparate

mick Polituren.

jeder Art, liefert schnell
M. Meler'ISk WGrMmI MeMlg,

« MW
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Reform des Reichstages !
Don Professor Dr . Ludwig Bergsträtzer, Mitglied

Reichstages.
Daß gegenüber dem Reichstag in den letzten Jahren vom

Volke aus oft starke Kritik geübt wurde und auch heute
noch geübt wird , das ist bekannt und an M nicht verwun¬
derlich. In einer Zeit ständig größter politischer Spannun¬
gen und wirtschaftlicher Nöte ist es sogar eine Selbstver¬
ständlichkeit. Alle poilitschen Institutionen werden in sol¬
chen Zeiten schärfer unter die Lupe genommen.

Dem Reichstag gegenüber nehmen die Kritiker dabei ent¬
weder den radikalen Standpunkt ein , daß sie ihn und das
ganze parlamentarische System mit ihm in Grund und
Boden hinein verdammen , zumeist allerdings , ohne disku-
tadle Vorschläge für ein anderes System zu machen ; oder
man beschränkt sich daraus , dem bösen Proportionswahl - j
system alle Schuld zu geben, wie zuletzt noch der frühere
Abgeordnete Müller -Meiningen in einem Buche , dem man
doch ein wenig anmerkt , daß sein Verfasser es nicht ganz
verwunden hat , nicht mehr dazu zu gehören . Nun kann j
man die Frage des Wahlrechts sehr wohl erörtern , man ^
wird es ja auch tun , wenn erst die Regierungsvorlage da
ist . Trotzdem bleibt es merkwürdig , daß eine andere Re- s
formarbeit in Bezug auf den Reichstag , die soeben ange- >
kündigt wurde , ersichtlich wenig Widerhall fand . Wir mei- !
nen die Vorschläge zur Aenderung der Geschäftsordnung , ,
die der Präsident dem Aeltestenrat unterbreitete . Dabei <
sind die Fragen ohne Zweifel wichtig gerade für das Ver - i
Minis zwischen Reichstag und breiterer Öffentlichkeit . !
Man merkt das am deutlichsten an der Wirkung , die ein i
Besuch der Tribüne auf den zu haben pflegt , der noch nie .
einer Parlamentssitzung beigewohnt hat . Meist ist er von ;
dem Augenblick an gelangweilt , wo er den äußeren Betrieb ;
erfaßt hat , wo er weiß , wo Präsident , Schriftführer , Redner j
sich befinden . Und immer ist er entrüstet , wenn er festste!- i
len muß, daß im Plenum nur ein Teil der Abgeordneten l
zu sehen sind , manchmal, wie bei Etatsberatungen , nur ^
ein paar.

Und doch hat das seinen guten Grund . In den Plenar¬
sitzungen passiert selten etwas , spielen sich nur in Aus - !
nahmefällen wichtige politische Ereignisse ab , zumindest s
solche , von denen die Abgeordneten nicht vorher schon wllß - !
ten . Was die Redner der anderen Fraktionen sagen wer - f
den , das ist in den Ausschußverhandlungen schon bekannt ; j
das sachlich Wichtige wenigstens. Und um die Aufmachung f
kümmert man sich nicht mehr , wenn man selbst mitten im i
politischen Betrieb steht . !

Wirklich diskutiert wird nämlich im Reichstagsplenum '
nicht , weil nach den jetzigen Regeln für die Debatte eine !
ganz bestimmte Marschroute vorgeschrieben ist . Die Redner jkommen nach der Größe der Fraktionen zu Wort , ein rein ,
mechanisches Verfahren . Es wird zur Sinnlosigkeit , wenn setwa die Regierung eine Vorlage bringt , der die Sozial - !
demokratie ganz zustimmt. Hat die Regierung gesprochen , i
so kann in diesem Falle der Redner der Sozialdemokratie
sich eigentlich auf einen Satz beschränken . >

Man hat deshalb in anderen Parlamenten auch eine an- !
dere Uebung. In England ist es gute Tradition , daß nach
dem Redner der Regierung der Führer der Opposition
spricht . Das hat Sinn , denn er kann den Argumenten der
Regierung seine Gegengründe gegenüberstellen , und dann
kann sich ein Mitglied der Regierungsparteien wieder be- i
mühen , die. Ausführungen der Opposition zu zerpflücken ^und so wechselweise weiter Es war seinerzeit bei der Lo - '
carnodebatte völlig richtig, daß der nach dem Schema als !
erster Redner vorgemerkte Abgeordnete Breitscheid sich strei- ,
chen ließ und dadurch Graf Westarp den Reigen eröffnete . ^

Ebenso richtig würde es sein , wenn die Bestimmung der !
Geschäftsordnung , daß Reden nicht abgelesen werden,dür - ?
fen, nun wirklich innegehalten werden würde . Bei den ,Reden im Plenum kommt es nicht auf die Einzelheiten an , f
dafür ist der Ausschuß da , sondern auf die allgemeinen Ge- !
danken. Man möchte denn doch meinen , daß da ein Notiz- ;
Zettel genügt. Die Möglichkeit, größere Aktenstücke zu ver- jleien , bleibt dem Redner natürlich und muß auch bleiben ; s
wie etwa in der Fürstenabfindungsdebatte der Sprecher der ;
Bayerischen Volkspartei den Brief des Kronprinzen Rup - !
precht aus dem Jahre 1917 verlas . Man wird keinem Ab¬
geordneten zumuten , einen solchen Text auswendig zu >
lernen .

'
^Ein weiterer Vorschlag des Präsidenten bezieht sich aufdie Verkürzung der Redezeit . Sie ist an sich erwünscht, wenn '

uicht notwendig . Sie liegt im Interesse des Reichstages
schon deshalb , weil dadurch die Berichte der Zeitungen aus - !
stihrlicher und damit das Bild der Verhandlungen in der
Presse zutreffender werden kann Es ist auch richtig, für -
kleinere Vorlagen die Redezeit sehr stark herabzusetzen . An- '
ders steht es allerdings mit dem Vorschlag, die Redezeit i

die einzelnen Fraktionen nach deren Größe verschieden :
Zu bemessen Das erscheint uns als ein unmöglicher Rück- ,
HE m das mechanische Prinzip , das die Reformvorschläge ;des Präsidenten doch gerade bekämpfen wollen i

Sehr zu begrüßen wäre es , wenn es wirklich gelänge , da-
Hm zu kommm, daß nicht nur dis offiziellen Fraktionsred - ;wer sondern jeder Abgeordnete an sich die Möglichkeit hat , lrn die Plenardebatte einzugreifen Die Debatte bekäme da¬
durch individuellere Züge , sie würde belebt Allerdings j"^ d hier von vorneherein dafür gesorgt werden müssen , ;
daß die Möglichkeit nicht mißbraucht wird . In Parlamen¬ten anderer Länder soll es schon vorgekommen sein , daß ein !
nnnder prominentes Mitglied sich zu einer Dauerrede auf- s

uni nur einmal im Zeitungsbericht zu erscheinen . :An sich ist es schließlich möglich , daß ein Abgeordneter seine '
besondere Auffassung in wenigen Sätzen sagt , ein solches j
Erfahren hätte den Vorteil , daß der einzelne Abgeordnete :unter besonderen Umständen über die Tribiine des Reichs - !
rages mit seinen Wählern in Verbindung treten kann ; es i
wurde auch in den Arbeiten der Fraktionen vielleicht auf i
^ Sck

"
d

^ ^ ^ mehr Elastizität bringen — und das wäre l

Me Vorschläge des Präsidenten sind sonach im großen und
ganzen zu begrüßen . Sie werden sicher zur Belebung der
Plenarsitzungen und hoffentlich dazu beitragen , sie zu ver¬
kürzen. Eines allerdings müßte noch hinzukommen ; die le¬
bendige Auseinandersetzung zwischen Regierung und Oppo¬
sition , wie sie in anderen Ländern — besonders in Eng¬land und in Frankreich , üblich ist. Sie gründet darauf , daßder Parlamentarismus dort erlaubt , den Redner , auch und
gerade den Minister , bei seiner Rede zu unterbrechen ; nicht
nur mit einem Zwischenruf, sondern mit einem oder ein>
gen Sätzen , woraus sich eine kleine, ganz kurze abrollende
Debatte ergibt . Sie kann leicht einmal die großen Aus¬
einandersetzungen erübrigen und die Situation ganz rasch
klären . Wenn dadurch die Zwischenrufe zurückgedrängt wer¬
den , umso besser ; sie haben für die Verhandlung eigentlich
nie Zweck.

Auch hier liegt es nahe , zu fürchten, daß die Freiheit
mißbraucht würde . In Frankreich ist es Sitte , daß der lei-
tende Staatsmann , wenigstens wenn er grundlegende Aus¬
führungen macht , unter Umständen das Haus bittet , von
solchen Unterbrechungen abzusehen; auch die Opposition
hält sich dann an diesen Wunsch . Dafür gibt die Unterbre¬
chung an sich jedem Abgeordneten die Möglichkeit, in die
Debatte kurz einzugreifen ; auch sie also könnte dazu die¬
nen , zu individualisieren , zu entmechanisieren. Und darauf
kommt es an , sonst wird es nicht gelingen , die Plenarsitzun¬
gen des Reichstages wirklich lebendig zu machen . Der
Reichstag selbst hat alles Interesse daran , sich der unmit¬
telbaren Wirkungsmöglichkeit nicht , wie bisher zumeist,
zu begeben, sondern sie gründlich zu benutzen.

Jar Problem der Ausgesteuerten"
In einer Zeit der starken chronischen Arbeitslosigkeit ist

es schwer, Mittel und Wege zu finden , um zu verhindern,
daß hunderttausende deutscher Arbeitskräfte dauernden
Schaden an ihrer Arbeitsmoral nehmen. Im weiteren Ver¬
lauf des Sommers hat die Zahl der Erwerbslosen auch nicht
annähernd in dem Maße abgenommen, wie man es nach der
saifonmäßigen Arbeitskonjunktur in der Landwirtschaft und
im Baugewerbe eigentlich erwarten konnte. Der jetzt ver¬
öffentlichte Ausweis vom 15 . Juli zeigt einen ganz gering¬
fügigen Rückgang der Zahl der sogenannten „Hauptunter¬
stützungsempfänger"

, nämlich von 1741 000 auf 1718 000,
d . h . um 1,3 Prozent . In den einzelnen Reichsteilen war
die Entwicklung recht verschieden ; so hatte z . B . Berlin in
der ersten Julihälfte sogar eine nicht unbeträchtliche Er¬
höhung der Erwerbslosenziffer aufzuweisen. Je länger di«
Zeit fortschreitet, umso größer wird die Zahl der sogenann¬
ten „Ausgesteuerten "

, d . h . derjenigen , die bereits länger
erwerbslos sind , als im Gesetz für die Gewährung der Unter¬
stützungen vorgesehen ist. Die Maxim -alsrift für den Anspruch
auf Erwerbslosenunterstützung beträgt 39 Wochen und zu¬
züglich der in der Regel nach bewilligten weiteren 13 Wochen
52 Wochen , also ein volles Jahr . Wer länger erwerbslos
bleibt , wird der gemeindlichen Wohlfahrtspflege überwiesen.
Man steht im Reichsarbeitsministerium mit Recht auf dem
Standpunkt , daß die ErWevbslosenfürsorge ein Notbehelf
bleiben mutz und nicht in eine Ausstattung gewisser Volks¬
kreise mit einer lebenslänglichen Rente auf Kosten der Ge¬
samtheit ausarten darf . Allerdings ist zuzugeben , daß es bei
so großer und andauernder Arbeitslosigkeit zahlreiche Fälle
gibt , in denen auch eine längere Erwerbslosigkeit als ein
Jahr keinen Beweis für Saumseligkeit und mindere Arbeits¬
moral der betreffenden Arbeitnehmer darstellt . Da wir aus
wirtschaftlichen, sozialen und politischen Gründen die Aus¬
gesteuerten nicht ihrem Schicksal überlassen dürfen , müssen
die zuständigen Behörden dieser Frage dauernd ihre Auf¬
merksamkeit widmen.

Der Nächstliegende Gedanke ist der, Vorkehrungen zu tref¬
fen , daß möglichst viele unterstützte Erwerbslose spätestens
nach einigen Monaten wieder eine Arebitsgelegenheit fin¬
den , — und sei es auch nur für kurze Zeit . Hier können die
öffentlich: : Organe , die Notstandsarbeiten zu vergeben ha¬
ben , mit Erfolg wirken . Immerhin spielen solche Einwir¬
kungen im Verhältnis zu dem Riesenhser der Erwerbslosen
keine sehr große Rolle . Wenn z . B . im Notstandsprogramm
der Statd Berlin Arbeitsgelegenheit für 13 000 Arbeits¬
kräfte geschaffen wird , und selbst wenn diese Zahl durch
Nachbewilligung auf das Doppelte gehoben werden könnte,
so könnte damit doch kaum ein Zehntel der Erwerbslosen in
der Reichshauptstadt beschäftigt werden . Ueberhaupt mutz
davor gewarnt werden, von den Bemühungen öffentlicher
Organe beim Problem der Ausgesteuerten wie ganz all¬
gemein bei der Erwerbslosigkeit allzuviel zu erwarten.
Selbst wenn alle Möglichkeiten ausgenutzt werden , ist es
sehr zweifelhaft , ob mehr als WO OOO oder 300 000 Erwerbs¬
lose durch die öffentliche Arbeitsbeschaffung untergebracht
werden können . Das meiste muß eine Wiederbelebung der
privaten Wirtschaft und insbesondere eine Verstärkung des
deutschen Warenabsatzes im Ausland dazu beitragen . Wir
werden trotz aller Bedenken und Einzelerfahrungen der
Frage nähertreten müssen , den in der Industrie voraus¬
sichtlich auf Jahre hinaus nicht verwendbaren Teil der Ar¬
beitskräfte dauernd aufs Land zu überführen.

Vermischtes.
— Trinkt kein Wasser auf OVft <ker ^ rrkensakst- tzbr

Warnung , kein Wasser auf Obst oder Gurkensalat M trin¬
ken , mutz jetzt zurzeit der OMreife erneut ausgesprochen
werden . So gut und erfrischend das Obst für den Körper
ist, so viel Gefahren birgt unvernünftiger Obstgenutz in sich.
Man ersieht das a« besten aus den vielfachen ruhrartigen
Erkrankungsfällen , die während der Obstzeit a-uftreten . Der
Genuß unreifen , und ohne Brot verzehrten Obstes, das wo¬

möglich noch mit Wasser im Magen getauft wird , kann zu
Len schwersten Darmerkrankungen , unter Umständen zmn
Tode führen . Wenn auch alljährlich genügend gewarnt wird,
so zeigen die vielen Erkrankungen doch, daß es das Publikum
mit diesen Ratschlägen sehr wenig ernst nimmt . Teigige Bir¬
nen mit Bier genossen können einen qualvollen Tod bedeu¬
ten ; schon Wasser auf Steinobst getrunken kann den Darm
furchtbar in Mitleidenschaft ziehen. Harte Schalen (Aepfel,
Weintrauben ) oder faulige (von Pflaumen ) sollten vor dem
Obstgenutz möglichst entfernt werden . Aehnlich find die Ver¬
hältnisse beim Eenutz von Gurkensalat , nachdem das Trin¬
ken von Wasser schon häufig zu Todesfällen geführt hat.

— Der Nutzen des Apfels . Mit Beginn der Apfelernte
scheint es angebracht , darauf hinzuweisen, datz diese köstliche
Frucht nicht nur eine vorzügliche Nahrung , sondern auch

s eines der hervorragendsten diätischen Mittel darstellt . Er
j enthält mehr Phosphorsäure in leicht verdaulicher Verbrn-

düng Äs irgend ein anderes pflanzliches Erzeugnis der
! Erde . Sein Eenutz, besonders vor dem Schafengehen, wirkt
i vorteilhaft auf das Gehirn , regt die Leber an und bewirkt,

wenn regelmäßig innegehalten , einen ruhigen Schlaf. Er
desinfiziert die Mundhöhle , bindet die überschüssige« Säu¬
ren des Magens , befördert die ausscheidende Tätigkeit der
Nieren und schützt nicht zuletzt gegen Verdauungsbeschwerden

i und Halskrankheiten . Nicht umsonst heißt es in llhkands
! Gedicht über de '- Apfelbaum : Gesegnet sei er allezeit, von
^ der Wurzel bis zum Gipfel.

— Darf man bei Gewitter radfahr «« ? Bei den anffal-
. lend häufigen Eewitterunfällen dieses Sommers ist cmch
f schon des öfteren obige Frage gestellt und von RadfaAern,
^ deren „Gewitterfahrt " glücklich verlief , auch bejaht tvmLen.
: Sie behaupten , daß der Gummireifen das Rad gege« di«
? negative Erdeelektrizität genügend isoliere. Die Blitzschläge

auf radfahrende Personen geben aber Veranlassung stch
! mit der Gefahr des Blitzes für die Radler zu beschäftigen.

Daß das Fahrrad den Blitz anzieht , ist nicht von der Hand
zu weisen. Deshalb ist eine Fahrt übers freie Feld auf alle
Fälle zu meiden , wenn ein Emitter nahe ist. Wird man
hier von einem Gewitter überrascht, so steige man ab und
lege das Rad flach auf die Erde , um in einiger Entfernung
davon zu warten , bis das Gewitter vorüber ist.

s
— Süddeutsches Siegerpreishüten . Wie wir hören , findet

i am Sonntag , den 12. September in E i e n g e n a. B i ei«
j süddeutsches Siegerpreishüten erstmals nach süddeutscher
s Hütearl statt . Veranstalter ist der Verein für deutsche Schä»
s strhunde (SV ) , Sitz München, der schon fett 27 Jahren d»
z Förderung des Herdengebrauchshundes zum Ziel« hat . kl«
' S -ratsehrenpreise und andere wertvolle Preise ist nach-
! gejucht . Heute schon wird um zahlreiche Anmeldung gebeten.

Meldestelle ist Anton Eifelen zum schwarzen Ochsen in Lan-
! genau bei Ulm.
> — Die Erwerbslosigkeit in der zweiten Julihälfte 1928.
> LHe Zahl der unterstützten Erwerbslosen in der zweiten
l Fulihälfte zeigte einen stärkeren Rückgang . Die Zahl der

Männlichen Hauptuuterstützungsempfänger hat stch von
L 383 000 am 16. Juli auf 1328 000 am 1 . August verringert,

! die Zahl der weiblichen Hauptunterstützungsempfänger , die
bisher i« geringem Maße gestiegen war , von 336 000 auf
324 OM . Die Gesamtzahl der Hauptunlerstützungsempfcmger
ist demnach von 1718 OM auf 1652 OM , also um 66 OM oder
3,2 v . H . , die Zahl der unterstützten Familienangehörigen
(Zufchlagsem pfänger) von 1709 OM auf 1646 OM gefallen.
Während des ganzen Monats Juli ist die Zahl der männ¬
lichen Hauptunterstützungsempfänger vo« 1408 OM auf
1328 OM zurückgegangen , die der weiblichen Hauptunter¬
stützungsempfänger von 333 OM auf 324 OM , die Gssamtzayl
von 1741 OM auf 1652 OM, also um 89 OM oder rund

! 6 Prozont-
! Sicherungsübereignung und Eläubigerschutz. Dieses

Thema ist in den Mitteilungen des Hansabundes für Han-
i del, Gewerbe und Industrie bereits wiederholt eingehend
? behandelt worden . Es dürfte interessieren , daß das Reichs-
j gericht in einer Entscheidung vom 9 . März 1926 nochmals
i eindeutig zum Ausdruck gebracht hat , daß ein Vertrag , den
s ein Kaufmann zur Sicherung eines Einzelgläubigers ab-
j geschlossen hat , wegen Verstoßes gegen die guten Sitten
s stets dann nichtig ist, wenn der Schuldner zum Zweck der
' Sicherung alle wesentlichen Aktivwerte seines gegenwär-
/ tigen und zukünftigen Geschäftes übereignete und für ihn
? nur noch der trügerische Schein einer Selbständigkeit und
i Kreditwürdigkeit übrig blieb.

' Dom Büchertisch
Das lustige Vortragsbuch , von Senff -Eeorgi , 320 Seiten,

i Vierfarbentitelbild von Koch -Gotha , Preis vornehm ge-' bunden Mark 4,75 . Max Hesses Verlag , Berlin W 15,
i Zu haben in der W . Riekerschen Buchhandlung Alten-
j steig-

Fröhlichkeit und Frohsinn kann in dieser schweren Zeit jeder
> gebrauchen . Hier ein Buch , das uns immer und immer wieder
! einen erfrischenden Trunk aus der klaren Quelle deutschen Hu-
j mors tun läßt . In dem über 320 Seiten starken Buch gibt der
I bekannte Vortragskünstler das Veste, das deutscher Humor in
s Poesie und Prosa von den ältesten Zeiten bis in die jüngste
! Gegenwart geschaffen und womit er hunderttausende vom stillen
? Lächeln zum zwerchfellerschütternden Lachen gebracht hat . Das
? Buch enthält 270 köstliche Vortragsstücke von 107 Schriftstellern,
^ darunter die glänzendsten Namen der Gegenwart. Den Beschluß
j bildet eine reiche Auswahl lustiger Schnurren und Anekdoten.
! Die ausgelöste Stimmung ist immer die gleiche : alles bezwing-
: ende Fröhlichkeit . Wer sich einige Stunden heiteren Genusses
> verschaffen oder wer in Gesellschaft etwas vortragen will, der
; greife nach dieser tausendfach erprobten Fundgrube deutschen
I Humors, die sich infolge ihrer gediegenen Ausstattung auch als

Geschenk zu allen Gelegenheiten eignet.
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Für unsere Frauen
Bleiche Rosen

Ich liebte die Rosen , die bleichen,
Als ich noch ein Mädchen war;
Ich freute mich ihres Kommens
Und Werdens in jedem Jahr.

Ich liebe die Rosen , die bleichen!
Sie schmücken ein einsames Grab,
In dem ich das Liebste auf Erden
Nun sicher geborgen Hab ' .

Jsabella von Spanien.
Eine geschichtliche Charakterstudie

Von Micaela Großer -Willim
In jedem Jahrhundert lebten neben bedeutenden Män¬

nern auch stets hervorragende Frauen . So stand neben
Columbus , seine genialen Forschungstaten ermöglichend,
die nicht minder geniale Königin Jsabella , einer der mar¬
kantesten, weiblichen Charaktere der Weltgeschichte (1451
bis 1504) . Mit seltener Schönheit , Anmut und Liebreiz
ausgestattet , widerstand sie trotzdem allen Gefahren der
Verführung , die in der damaligen Zeit an den leichtfertigen
Höfen zur Selbstverständlichkeit gehörte . Ihr klarer Geist
ließ sie nach klaren Grundsätzen handeln . Höhere Impulse
leiteten sie bei der Ausführung aller ihrer großzügigen
Unternehmungen , die sie mit zähester Ausdauer zu vollen¬
den trachtete . Sie scheute keine Anstrengung , keine Arbeit,
keine Opfer . Ihr Leben war eine ununterbrochene Tätig¬
keit zu nützlichen und praktischen Zwecken . Der starken
Persönlichkeit Jsabellas war es, trotz der Ungunst der Ver¬
hältnisse gelungen , ihr Land aus seinem obskuren Dasein
empor zu heben und in die Reihe der Weltmächte zu stellen.
Als selbständige Regentin in Castilien wußte sie alle über¬
kommenen Rechte gegen jede Eingriffe ihres Gemahls zu
wahren . Mit großer Umsicht und Menschenkenntnis besetzte
sie die Stellen im Staat und in der Kirche . Die Königin
war zu klug um an Selbstüberhebung zu leiden . Schmeich¬
lern verschloß sie grundsätzlich ihr Ohr , schützte die Männer
ihres Vertrauens gegen Verleumdung und Anfeindung,
nahm Einsicht in die Staatsgeschäfte und prüfte sorgfältig
alle Verordnungen und Reformen . Der Kunst und der
Wissenschaft widmete sie Aufmunterung und förderte die
Buchdruckerei . Sie schonte sich auf keine Weise, bei jeder
Witterung sah man sie dahin und dorthin reiten , den
mangelhaften Unterricht der Jugend ersetzte sie durch Stu¬
dien , die sie oft bis spät in die Nacht ausdehnte . Ihrer
Ausdauer war hauptsächlich der ruhmvolle Ausgang vieler
Kriege zuzuschreiben. Selbstvertrauend , mit moralischem
und physischem Mute begabt , war sie schnell von Entschluß
und konnte ohne Bedenken eine Verantwortung auf sich
nehmen , welche eine weichere Natur erdrückt hätte . Ihrem
llnternehmungsgeiste und Glauben an Genialität und Be¬
geisterung verdankte ihr Zeitalter die Entdeckung einer
neuen Welt . Im Gegensatz zu ihrem wohl staatsklugen,
aber auch oft hinterlistigen Gatten , ehrte sie Aufrichtigkeit
und Eradheit . Wie sehr sie wahre Verdienste zu schätzen
wußte , für jede hohe Bestrebung , für jede geniale Natur
das richuge Verständnis hatte , bewies sie an Columbus
und Eonfalvo de Cordova . Für diese war der Todestag
der Königin der letzte Tag des Glücks und der Gnade.

Jsabella war damals die reichste Königin der Welt,
doch nicht die glücklichste. Die treue , liebevolle Mutter und
Gattin , ein Vorbild in Sittsamkeit und Häuslichkeit, die
selbst den mustergültigen Erziehungsplan ihres Sohnes und
ihrer Töchter aufstellte, mußte erfahren , daß all ihr Reich¬
tum und ihre Klugheit sie nicht vor Unglück schützen konn¬
ten , vor schweren Schicksalsschlägen in der eigenen Familie.
Ihr einziger Sohn starb im 20 . Lebensjahr , kurz nach sei¬
ner Vermählung mit Margareta , Tochter Kaiser Maxi¬
milians ; die gramvolle Gattin gebar einen toten Knaben.
Bald darauf verlor sie ihre älteste Tochter Jsabella im
Wochenbett. Ihre jüngste Tochter Catalina , Königin von
England , wurde schuldlos geschieden und außer Landes ver¬
wiesen. Es blieb ihr ihre Tochter Juana . die so exaltier¬
ter Natur war , daß sie in späteren Jahren als Irrsinnige
behandelt wurde . Diese wenig anziehende und durchaus
nicht liebreizende Infantin wurde — Ironie des Schick¬
sals — mit Philipp dem Schönen von Burgund vermählt,
den sie dermaßen mit Eifersucht und Zärtlichkeiten belä¬
stigte, daß er sie schließlich als Irrsinnige sin ein Kloster
verbannte . Er holte sie nur , wenn Staatsgeschäfte ihr
Erscheinen nötig machten. Trotzdem liebte Juana ihren
Gatten zärtlich und wachte Tag und Nacht an seinem frühen
Sterbelager . Mit 27 Jahren Witwe , versenkte sie sich
wortlos , ohne Tränen , in tiefsten Seelenschmerz. Sie mied
rmn den Tag : „Denn eine Witwe , welche die Sonne ihres
Lebens verloren hat , soll sich nie wieder dem Tageslicht
ausfetzen .

" Erleichterung fand sie nur in der Musik und
im beständigen Anblick der Grabstätte . Juanas Eigenar¬
ten und ihr zerrüttetes Familienleben hatten erschütternd
auf Jsabellas Gesundheit gewirkt , deren starker Geist lange
die schwindende Körperkraft aufrecht hielt ; noch auf dem
Krankenlager ließ sie sich Vortrag halten über die Anlie¬
gen ihres weiten Reiches und ihre letzten Anordnungen
waren der Wohlfahrt des Reiches gewidmet . Sie verfügte
auch , daß ihre Leiche im Gegensatz zu dem großen Pompe
der damaligen Zeit in größter Einfachheit beigesetzt würde.
Wohl selten wird einer Königin ein geschichtlicher Nachruf,
wie ihn der greise Gelehrte und Hofmann Peter Martyr
aus tief gebeugtem Herzen verfaßte : „Meine Hand ent¬

sinkt mir vor Gram . Die Welt hat ihre schönste Zierde
verloren , ein Verlust , der nicht allein von Spanien zu be¬
klagen ist, das sie so lange auf der Laufbahn des Ruhmes
vorwärts geleitet hat , sondern von jedem Volke der Chri¬
stenheit. Sie war der Spiegel jeglicher Tugend , das Schild
ihres Geschlechtes und ein rächendes Schwert für den Böse¬
wicht . Ich kenne niemand ihres Geschlechts, sowohl in al¬
ten als in neuen Zeiten , die nach meinem Urteil wert ist,
mit dieser unvergleichlichen Frau zusammen gestellt zu
werden .

"
Trotz ihrer überragenden Größe ist der Ruhm dieser

Königin sehr rasch verstummt , denn es fällt auf sie jener
tiefe Schatten fürchterlicher Grausamkeit , da sie, die sonst
gerechte und vorbildliche Regentin die Einführung der
Inquisition dulden konnte . Die geistvolle Frau stand un¬
ter dem Einfluß eines Zeitalters , in dem Ketzerei als das
schwerste Verbrechen, die Elaubenseinheit als das höchste
Ziel der Staatskunst galt . Trotzdem war es Jsabella ge¬
lungen , allein unter den lateinischen Völkern, die Einfüh¬
rung der Inquisition lange Zeit abzuwehren . Nach schwe¬
ren , innerlichen Kämpfen hat sie die schrecklichen Maßre¬
geln , die unmenschlichen Verfolgungen durch Marter und
Hinrichtungen , aus religiösem Fanatismus geduldet. In
schlaflosen Nächten peinigten sie die wilden Aufschreie der
unschuldig Gemarterten . Das schändlich vergossene Blut,
das unrecht erworbene Staatsgut , an dem noch das Blut
der Gemordeten und die Flüche der Verbannten hingen,
bedrückte sie wie eine schwere Last . Man hat die Königin
seit der Jnquisitionszeit nicht mehr lachen gesehen . Ihre
Züge wurden starr , von eisernem Willen beseelt, dem Kö¬
nigsgedanken . Soweit die alten Chroniken.

In unserer Zeit erheben sich rllerdings Geschichtsfor¬
scher , die den Ruhm Jsabellas verkleinern, sie als „Mann¬
weib" bezeichnen , ihr Putzsucht ncchsagen und ihre Haupt¬
verdienste ihrem Gemahl , dem König Alfons , zuschreiben.
Möglich, daß die alten Chroniker in ihren Lobreden über¬
trieben haben , soviel steht fest , laß Jsabella eine Frau von
seltenen Eeistesgaben und Eenalität war , deren Talente
verblaßten , weil es ihr nicht gelungen war , die Einfüh¬
rung der Inquisition zu Hindin.

Doch ist es billig , bei Verteilung historischer Persön¬
lichkeiten , den Maßstab der Veltanschauung anzulegen , aus
der heraus die Dinge sich mtwickelten und die Menschen
handelten . Auch unsere Kit ist reich an Grausamkeiten.
Spanien , das jahrhundertllang in erbittertem Kampf ge¬
gen die „Ungläubigen " stcnd und unter Jsabella den letzten
entscheidenden Schlag gessn die maurischeHerrschaft führte,
war ein günstiger Bodm für die Ideen der Ketzerverfol¬
gung und Jsabella bei aller persönlichen Größe ein Kind
ihres Landes und ihrer Zeit.

Vermischtes.
Zulassung der Kauen zum Schiedsmannsamte . Im

Preußischen Landtcp ist der Gesetzentwurf über die Zulas¬
sung der Frauen zum Schiedsmannsamte eingegangen,
durch das das Scsiedsmannsamt auch den Frauen zu¬
gänglich gemacht wird ; es wird jedoch den Frauen ein Rechr
zur Ablehnung des Amtes für den Fall eingeräumt , daß
ihnen die Fürsorge für ihre Familie die Ausübung im be¬
sonderen Maße erschwert. Nach den bisherigen Vorschrif¬
ten war die Berufung von Frauen zum Amte des Schieds-
manns nicht zulässig, zum mindesten war die Zulässigkeit
zweifelhaft . Durch den jetzigen Gesetzentwurf soll gleichzei¬
tig die« Anfechtung von Amtshandlungen von Frauen , die
sie in einigen Fällen als Schiedsmänner vorgenommen ha¬
ben, ausgeschlossen werden.

Der Hauptausschuß für Arbeiterwohlfahrt , Berlin,
Belle -Alliance -Platz 8, veranstaltet am 25 . und 26 . Sep¬
tember d . I . in Jena im Volkshaussaal eine öffentliche be¬
völkerungspolitische Tagung . Zur Verhandlung stehen fol¬
gende Probleme : Sozialismus und Vevölkerungspolitik,
Säuglings - und Mutterschutz , Schutz der schwangeren Ar¬
beiterin im Betriebe , Prostitution und Reglementierung,
Schwangerschaftsunterbrechung und -Verhütung.

Am 17. Juli fand das Studentinnen -Sportfest der Stu¬
dentinnen der Universität Berlin auf dem Tiergartensport¬
platz statt . 24 deutsche und österreichische Hochschulen be¬
teiligten sich an den Wettkämpfen und an den Vorfüh¬
rungen der verschiedenen Gymnastikschulen. — Bei der
Preisverteilung standen die Universität Berlin , die Uni¬
versität Wien und die Universität Königsberg i . Pr . an
der Spitze.

Leipzig. Vom 29 . August bis 1 . September findet im
Rahmen der Leipziger Textilmesse eine . Sonderausstellung
„Die Welt in Weiß" statt , die die größte Warenschau wei¬
ßer Textilerzeugnisse sein wird , die es bisher gegeben hat.

Eine internationale Genossenschaftliche Frauengilds
wurde im September 1921 in Basel nach dem Internatio¬
nalen Genossenschaftlichen Kongreß gegründet . Sie hat den
Zweck, die genossenschaftlichen Frauen aller Länder M ver¬
einen zur Entwicklung genossenschaftlichen Geistes , zur
Förderung der genossenschaftlichen Theorie und Praxis , zur
Reform und Verbesserung des häuslichen Lebens und zur
Förderung des internationalen Friedens . Die Frauengilde
will an Stelle der von Anarchie und wirtschaftlichen Kri¬
sen erfülltentzMMtwirtschaftlich und kapitalistisch organi¬
sierten WeltwKMäft eine neue Wirtschaft stellen , die für
den Bedarf eHeugt , eine gerechte Verteilung der vorhan¬
denen Waren organisiert , indem sie die Konsumenten zum
Träger der Verteilungsorganisation werden läßt , um alle
zu versorgen . — Die Internationale Frauengilde steht

mit folgenden Ländern in Verbindung : Belgien , Deutsch¬
land , England , Frankreich , Norwegen , Schweden, Däne¬
mark, Rußland , Ukraine , Tschechoslowakei , Schweiz , Un¬
garn , Polen , Holland , Oesterreich, Irland , Schottland
Finnland , Palästina , Indien , Japan , Australien , Verei¬
nigte Staaten von Amerika (dort bestehen mehr als 80
lokale Gilden , die größte Zahl ist im Staate Illinois , man
versucht sie alle zu einem Verbände zusammenzuschließen)
Großes Interesse für Frauengilden herrscht in Japan und
Indien . In Palästina haben die weiblichen Mitglieder
des jüdischen Arbeiterverbandes eine Frauengenossenschaft
errichtet , die sämtliche Arbeiten für den Hausbau verrich¬
tet ; auch die Milchwirtschaft ist auf genossenschaftlicher
Grundlage geregelt . — Alle drei Jahre werden Internatio¬
nale Kongresse abgehalten ; die Internationale Frauen¬
gilde tagte 1924 in Gent und wird 1927 im August zusam¬
mentreten , um folgende Themen zu behandeln : Niedrige
Preise oder hohe Dividende , was wünschen die Frauen?
Wie genossenschaftliche Gesellschaften und Gemeinden helfen
können. Reinheit und Nährwert der Nahrungsmittel.
Vorsitzende ist Frau Emmy Freundlich , Wien , Ebendorfer^
straße 7.

Frankreich . In Bordeaux findet vom 23 . bis 26 . Sep¬
tember ein internationaler Orientierungskongreß über
die Frau im Berufe statt . Die Leitung des Kon¬
gresses liegt in den Händen von Mme . Eounouilhou , Vor¬
sitzende der Eirondesektion des Nationalbundes Französi¬
scher Frauen . Ziel des Kongresses ist, sich über die verschie¬
denen Frauenberufe in Hinsicht auf das Familien -, soziale
und wirtschaftliche Leben zu orientieren und neue geeignete
Erwerbsmöglichkeiten zu finden.

In Paris besteht seit 1905 eine internationale Liga der
Frauen von Vierzig und darüber , deren Hauptzweck darin
besteht, Mittel und Wege zu finden , älteren Frauen Ver¬
dienst zu verschaffen, ohne Rücksicht auf Stand , Religion
und Nation . Die Gründerin und Vorsitzende ist Mme . A.
Blanche-Schweig, Paris.

Arabien . Kürzlich starb in Bagdad Miß Eertrude
Lowthian -Bell , die Sekretärin des britischen Oberkommis¬
sars für Mesopotamien , die als „ungekrönte Königin des
Euphrattales " bezeichnet wurde . Aus Yorkshire stammend,
hat sie bald nach dem Verlassen der Universität Oxford
(1887 ) ihr Reiseleben begonnen . Sie suchte damals ihren
Onkel, den englischen Gesandten in Teheran auf , blieb aber
nicht lange in Persien , sondern wandte ihr ganzes Inter¬
esse den arabischen Ländern zu , deren gründlichste Kenne¬
rin sie wurde . Mit Mut und großer physischer Wider¬
standsfähigkeit begabt , hat sie wiederholt nur von einem
einzigen Diener begleitet , die arabische Wüste nach allen
Richtungen durchstreift . In einem Lande , wo die Frauen
nur geduldet und in Abhängigkeit gehalten werden , wurde
sie mit Achtung von den wilden Stammeshäuptern der
Wüste empfangen . Ihre seltene Befähigung ließ sie bald
eine wichtige Rolle in der englischen Orientpolitik spielen.
Offiziell Sekretärin des Oberkommissars übte sie in der
Tat das Amt eines Außenministers in den diplomatischen
Verhandlungen mit den verschiedenen arabischen Stämmen
im neuen Königreich Irak aus . Sie hat verschiedene inter¬
essante Werke über Arabien und seine Sitten , Kunst , Poli¬
tik und Archäologie veröffentlicht . Vagdader Nachrichten
besagen, daß sich das ganze Irak in Trauer um den Tod
seiner wärmsten Freundin befindet , alle Stammesscheiche
kamen zum Begräbnis , während die Truppen für den Trau¬
erzug Spalier bildeten . Sie war Inhaberin der Gold¬
medaille der Royal Geographica ! Society und hoher eng¬
lischer Orden.

An die Empfindsamen
Weichheit ist gut an ihrem Ort,
Aber sie ist kein Losungswort,
Kein Schild , keine Klinge und kein Griff,
Kein Steuer , kein Panzer für dein Schiff.
Du ruderst mit ihr vergebens.
Kraft ist die Parole des Lebens:
Kraft im Zuge des Streben «,
Kraft im Wagen.
Kraft im Berfagen,
Kraft im Entsagen,
Kraft im Ertragen,
Kraft bei des Bruders Not und Leid,
Im stillen Werke der Menschlichkeit.

Friedrich Th . Bischer.

Praktische Ratschläge.
Die Pflege farbiger Schuhe

bereitet oft Kopfzerbrechen. Sie ist auch eine verantwort¬
ungsvolle Arbeit , da es sich meistens um feine , teure
Schuhe handelt . Erdal Marke Rotsrosch in farbig und
weiß sowohl in Dosen, als auch in Tuben hilft diese Ar¬
beit erleichtern. Es genügt, mit einem Lappen ein bißchen
Creme hauchdünn über den ganzen Schuh aufzutragen und
mit weichem Tuch nachzupolieren.

Reinigen goldener Ketten. Man lege die Kette in ein
Seifenbad , putze sie in demselben tüchtig mit einer weichen
Bürste (alten Zahnbürste ) , spüle sie sodann in reinem
Wasser ein- oder zweimal ab , bringe sie hierauf in eine mit

Sägemehl gefüllte Zigarrenkiste und rühre das Sägemehl
mit der Kette wiederholt um . Nach einiger Zeit
Sägemehl sämtliche Feuchtigkeit aufgesogen Haben . Nach
dem Herausnehmen genügt es, die Kette mit Bürste oder
Pinsel von den etwa hängengebliebenen Sägemehlteilchen
zu befreien ; sie wird alsdann wieder wie neu erscheinen.

Druck ünd Verlag der W . Rieker 'schen Buchdruckerei, Altensteig.
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